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Gelogen » Kerr Minister!
Französische Kammeraussprache um das deutsche Panzerschiff.

Falsche Angaben des Marineministers.

t

pari ». 19. Juni.
Die ^ anzöflfch« Kammer beschäftigte sich anläßlich der

veratuug de» Marlnebauproaramm» eingehend mit dem
Vau de» deutschen Panzerschiffe». da» dazu herhaltea mußte,
den Abgeordneten einen Rachtraa»kredit von 1L Milliar¬
den Franken für den Vau eine» Kreuzer» von 23000 Son¬
nen schmackhaft zu machen. Frankreich, so wurde von ve
gl«rung»seite erklärt, sei durch den deutschen Reubau dazu
gezwungen.

In der Aussprache  erklärte der Sozialist Rey-
naud,  es sei geradezu paradox,  einen 23000-Tonnen-
Kreuzer am Vorabend der Abrüstungskonferenz zu bauen.
Die Folg» werde sein, daß Deutschland die ihm durch den
Versailler Vertrag gestatteten Bauten beschleunigen werde.

H e r r l o t erwiderte, daß Deutschland schon fetzt ein
Höch st Programm  durchführe und die Ihm d«W den
Versailler Vertrag gewährten Möglichkeiten voll anonvtze.
In den nächsten Jahren werde da» Reich eine Kreuzer-
flotte von sechs modemen Einheiten besitzen. — In seiner
Antwort  unterstrich der Sozialist R eyna  ud'-' da
Deutschland den setzt modernen Kreuzertyp no<
garnicht besitz»  und daß die Ueberlegenheit seiner
neuen Kriegsschiffe» keineswegs festgestellt sei.

Paul Boncour  erklärte u. a.. daß der deutsche
Kreuzerneubau große Beunruhigung heroorgerufen habe
Allerdings Müsse anerkannt werden,

daß Deutschland sich bei seinem vauprogramm voll-
kommen in den Grenzen de» Versailler vertrage » be¬

wege.
E» sei beschämend  für Frankreich, daß man einem
deutschen 10 000-Tonnen-Kreuzer mehr als die doppelt«
Tonnage als Gegengewicht gegenüberstellen müsse. Dl,a liche Aenderung in der blster vertretenen Anschauung.

t Schlachtschiffe zu bauen, sei auf den Bau de» neuen
deutschen Kreuzer» zurückzuführen. Der Bau eine« solchen
Schiffe» könne an Frankreich» und Deutschland» Außen¬
politik nichts ändem. da diese— dank Locarno — auf di»
gesamte englische Flott«  zählen könne. Der Red¬
ner betrachtete«» als verbängnisvoll.  daß man ge-
rade jetzt Großkampfschiffe bauen wolle, wo ein französisch-
italienisches Flottenabkommen die Einschränkungen von
Großtonnage bezwecke. Man müsse sich hüten, daß Ita¬
lien und Deutschland  dem sranzösischen Beispiel fol¬
gen könnten.

Oie Angst vor Oeulfchlano.
Marlnemlnister Vu»me»nil führte au». Deutschland

Hab« nicht nur elnen Panzerkreuzer vom Stapel gelassen
und dle Kredite für den Vau eine» zweiten bewilligt, son
dern e» habe elnen vauplan für dm Ersatz alter Schiff«
ausgestellt, damnter acht Panzerkreuzer und acht leicht,
Kreuzer, dle ln der Zelt von 1931 bi» 1935 gebaut werden
sollten. 3m Ramen de» vertrage» von versallle» protestiere
er gegen diese Ziffern, die um 25 v. y . Häher seien al» dle
im Vertrag vorgesehenen.

Das französisch, Programm sei nur ein Programm der
Ersatzbauten. Der neu« Panzerkreuzer müsse gleichzeitig ge¬
gen Torpedo» und Bomben geschützt sein; er müsse in¬
folgedessen ungefähr 23 000 Tonnen groß sein. Au den
wischenruf Reynaud»: »Also taugt die „Deu sch¬
lau d" nicht »!" erwiderte der Minister, daß es notwen¬
dig fei, die Studien über diese Frage wieder aufzunehmen
und den Panzerkreuzer möglichst schnell auf Stapel zu le-
gen. Für Genf behielt sich der Minister alle Freiheit vor.

Zur Verteidigung seines Programms sagte der Mini¬
ster noch,

daß sechs deutsche Kreuzer imstande sein könnten, im
Atlantischen Ozean elnen G«schwlndlgkeit»krleg zu
führen, um di« Verbindungen mit Frankreich abzu-

schnetdea.
Um einer solchen Möglichkeit entgegen zu treten, fordere er
den Kredit für einen 23 000-Tonnen-Kreuzer.

Deutsche Zurückweisung.
Lebhafte» Befremden ln Verlln.

Berlin, 19. Juni.
Die Ausführungen des französischen Marineministers

DusmesnU im Verlaufe der gestrigen Kammerverhand-
iungen über dos französische Flottenbauprogramm haben in
den zuständigen deutschen Kreisen lebhaftes Befrem¬
den  hervorgerufen.

wenn der Minister behauptet, da» deutsch« Flotten-
ersahprogramm sehe in der Zeit von 1931 bi» 1935 den
Vau von acht panjerkreuzern und acht leichterenk-euzern
vor. da» sei um 25 Prozent höher ol» der Versailler ver-
traa zugestehe, und er müsse dageak, protestieren, so be¬
zeichnet man e» in Kreisen de» « elchswehrminlsterium,
unerfindlich, wie der Minister zu solchen Behauptungen
kommen kann.

Da» deutsche Ersatzbauproarumm sieht bis 1935 lediglich
den Bau von zwei Panzerschiffen vor. Wenn der Minister
weiter das neue im Bau befindliche Panzerschiff»Deutsch¬
land" mit den französischen Kreuzern vergleicht, so kann da»

nur al» eine 3rreführung
bezeichnet werden. Dle deutschen Panzerschiffe sind im Ver¬
sailler Vertrag ausdrücklich als Ersatz der Linienschiffe vor¬
gesehen. jo daß ein Vergleich mit den Kreuzern überhaupt
nicht in Frage kommen kann.

Frankreich besttzk nenn Dluienschisse. die dem neuen
Panzerschiff, veutschland" fämtlich artilleristisch über-

legen sind.
Im übrigen bestehen sowohl in der Größe wie auch in der
artillerfftrschen Bestückung der deutschen und der französi¬
schen Stücke starke unterschiede:  während für
Deutschland die Höchstgrenze der neuen Kreuzer 6000 Ton¬
nen beträgt, mit einem Schwerstkaliber von 15 Zentimeter,
können die neuen Kreuzer Frankreich» und der anderen
Mächte bi» zu 10000 Tonnen groß sein, mit einem
Schwerstkaliber von 28 Zentimeter, während die Linien¬
schiffe der anderen bis zu 35 000 Tonnen groß sein dürfen
mit einem Höchstkallber von 40.2 Zentimeter.

r » ist also unerslndltch. wt» ve» derart»« verschiede gen
Flottenstärken der französisch» Marlnemlnister ln « n
neuen Panzerschiff eine Bedrohung Frankreich» erblicken
kann, gegen die e» sich durch neue Flottenbauken schützen
mühte.

Zum englischen Ministerbesuch.
Auch Bemühungen um eine deutsch-französische Au»sprache.

verlln . 19. Juni.
Di» Beschleunigung de» Gegenbesuche» de» «ngilchen Mi¬

nisterpräsidenten Macdonald und de» Außenminister Hen-
derfon erklärt sich nach Ansicht der DAZ. au« der Su-
ipttzung der Tributfrage  und - der Unmöglichkeit
für Deutschland, trotz heroischer Anstrengunaen seiner fl-
nanziellen Schwierigkeiten bald Herr zu werden, sofern ««
die unmoralischen und unerträglichen Kriea»tribute weiter

< dazah'/n muß. Da» Transfer-Moratorium bringe un» kei¬
nerlei wesentliche Entlastung, außer in rein osychologifcher
Hinsicht. Lin großer konstruktiver und schöpferischer Plan
zur Sanierung der Welt sei nötig, und da» britische Reich
habe daran ein ebenso große» Interesse wie die anderen
Industriestaaten. Der einzige Wunsch, der sich an den Ber¬
liner Besuch der britischen Minister knüpfen lass«, sei der.
daß sie sich persönlich von der Lage der Dtnae in Deutsch¬
land überzeugen mögen, um daraus ihre Schlüsse zu ziehen.
Ts sei jetzt kurz vor  1 .2, und wenn England, da» für
den friedlichen Wiederaufbau Europa» eintret«. da» Gebot
der Stunde nicht erkenne, werde sich der überall vorhan¬
dene Pessimismus noch steigern, und niemand könne da»
Ende ableben.

Alles um SV Millionen Mark!
Frankreichs Erpresserpolilik gegenüber Oesterreich.

Wir haben die französische Taktik, die Oesterreich» !
schwer« wirtschaftliche Notlage zu einem förmlichen Er¬
pressungsversuch  ausnützt «. zwar schon einmal er- !
wähnt, aber e» ist notwendig, diese Dinge nochmal» im
Zusammenhang zu beleuchten. Denn nichts ist so geeignet,
dle französische Außenpolitik in» rechte Licht zu setzen al»
gerade dieser Vorgangl ( |

Die Sache fing an mit den Schwierigkeiten, in die Oester¬
reichs größtes Bankinstitut, die Oesterreichische Kreditanstalt
für Handel und Industrie, geraten war. Diese Bank ist mit !
der österreichischen Wirtschaft so eng verknüpft, daß «in voll- !
kommener wirtschaftlicher Zusammenbruch zu befürchten ,
gewesen wäre, wenn man nicht schleunigst eine Sanierungs-
aktiv» eingeleitet hätte. Cs ist klar, daß der österreichisch,
Staat , der ja selber in den allergrößten finanziellen Schwie¬
rigkeiten steckt, die nötige Hilfe von sich aus nicht bringen
konnte. Oesterreich mußte sich daher an das Ausland wen- ,
den, in erster Linie an Frankreich,  das ja heute nicht
nur die größte Militärmacht Europas ist. sondern auch über
die größten Goldschätze verfügt. Frankreich erklärte sich
auch sofort bereit, an der Sanierungsaktion aktiv mitzu-
arbeiten. Aber es stellte gewisse Bedingungen, die der fran¬
zösische Gesandte in Wien der österreichischen Regierung
bekanntgab. Und damit die österreichische Regierung nicht
ausweichen sollte, verlangten die Franzosen sogar ein,
Antwort bis spätestens zum Abend des gleichen Tages, an
dem der Gesandte die Bedingungen präsentiert hattet

Und wie sahen diese Bedingungen aus? Frankrei»
verlangte, daß Oesterreich selber beim Völkerbund die Ein¬
setzung einer Kommission zur Ordnung und Ue b e r >
wachung der österreichischen Finanzen  bean¬
trage. Oesterreich sollte sich weiter schon im Voraus ver-
pflichten, alle Vorschläge dieser Konimission unbesehen an-
zunehmen. Aber vor allein: Oesterreich sollte sich in einem
Brief, den es nach Paris zu schreiben hatte, der französi-
scheu Regierung gegenüber feierlich verpflichten, sich künf¬
tig »jeglicher Kombinationenpolitischer und wirtschaftlicher
Art zu enthalten, die den internationalen Status Oester¬
reichs verändern könnten". Das bedeutet, daß Oesterreich
erklären sollte, es verzichte auf den Plan der deutsch-öster-
richischen Zollunion, ja. es verzichte überhaupt auf alle po-
Mischen Aktionen, die irgendwie als eine Annäherung an
Deutschland betrachtet werden könnten.

uno was wom« Frankreich als Gegemetztung tun? « t
wollte sich an der Sanierungsaktion für dle österreichisch«
Kreditanstalt mit 150 Millionen Schilling  beteili¬
gen. Da ein Schilling 60 Pfennig gilt, hätte also Frank¬
reich ganze 90 Millionen Mark  leihweise nach
Wien gegeben. Und für diese 90 Millionen Mark haben
die Franzosen von Oesterreich verlangt daß es seine ganze
wirtschaftliche und politische Handlungsfreiheit aufgebel
Denn die Einsetzung einer internationalen Kontrollkommis¬
sion für die österreichischen Finanzen hätte selbstverständ¬
lich bedeutet, daß Oesterreich wirtschaftlich  unter Vor-
mlmdschast gestellt wird, und das weitere Verlangen, daß
Oesterreich auf die Zollunion mit Deutschland verzichte,
hätte bedeutet, daß sich dieser Staat auch in politischen
Dingen zum Gefangenen der Ententemächte gemacht hätte.
Und diese Zumutungen an Oesterreich wurden gestellt von
Frankreich, dessen Außenpolitik immer noch von Herrn
B r i a n d geleitet wird. Äon demselben Herrn B r i a n d.
der bei jeder Gelegenheit davon spricht, daß er au» Europa
einen Bund friedlicher und untereinander gleichberechtigter
Staaten machen wolle. Das ist die Theorie. In der Pra¬
xis aber sieht die Sache, wie das österreichische Beispiel
zeigt, ganz anders aus.

Aber Briands Erpressertaktik hat ihr Ziel nicht erreicht.
Die österreichische Regierung hat den französischen Zumu¬
tungen gegenüber ein energisches„Rein" gesagt und hat
sogar schließlich ihren Rücktritt erklärt. Da» hat nun wie¬
der in London  einen sehr starken Eindruck gemacht und
ganz überraschend hat die B a n k von England  di«
150 Millionen Schilling, die Frankreich geben wollte, von
sich aus nach Wien überwiesen, selbstverständlich ohne ent¬
würdigende Bedingungen oder Zumutungen. Es ist nicht
anzunehmen, daß die Bank von England diesen Schritt
getan hat ohne Wilsen der englischen Regierung. Diese hat
vielmehr bestimmt davon gewußt und hat den Schritt ge-
billigt. Das ist außenpolitisch sehr Interessant und sehr wich¬
tig. Denn man sieht daraus, daß England offenbar nicht
mehr gewillt Ist. in der europäischen Politik sich einfach
blindlings der Führung Frankreichs anzuvertrauen. Für
uns ist das von großer Bedeutung, weil ja demnächst die
Reparationsfrage  von deutscher Seite angeschnitten
werden wird. Herr Briand hat in der französischen Kam¬
mer schon vor einigen Tagen erklärt, daß der Poungplup
cach der Ausfassung Frankreichs nicht abgeändert werdcn



)ürfe. Englands Standpunkt Ist das offenbar nicht, denn
onft würden der englische Preinierminifter Macdvnald und
ein Außenminister Henderson nicht schon am 17. Juli nach
Berlin kommen, um den deutschen Besuch in Chequers zu
erwidern. Dir englischen Staatsmänner wissen ganz genau,
daß in Berlin in allererster Linie die Frage einer Revision
des Voungplanes zur Sprache kommt. Bleibt nur AU Hof»
fen, daß sie auch in diesem Falle den Mut finden, sich ein¬
mal gegen Frankreich zu stellen.

Um aber wieder aut Oesterreich zurückzukommen: Frank¬
reich hat dieses Mal den Bogen überspannt. Es hat da¬
durch aller Welt Gelegenheit gegeben, zu erkennen, das, cs
kein Europa gleichberechtigter Staaten will, sondern ein
Europa, das geführt wird von Frankreich,  und in
dem alle anderen Staaten die gehorsamen Diener
Frankreichs snd. Und Frankreich will sich das nicht einmal
viel kosten la fen, denn die Unterstützungen, die es verteilt,
sind nicht vie mehr als lumpige Trinkgelder!

Das ist die politische Lehre aus den Borgängen der leb¬
ten Tage, die Frankreichs Erpresserpolitik, aber auch Frank¬
reich» wahre Absichten in der Europapolitik so schön ent¬
hüllt haben!

Oer Ernst der Lage.
Sfeffjmxito vor den christlichen Gewerkschafken.

Berlin, 10. Juni.
Auf einer Tagung der Vertrauensleute der christlichen

Gewerkschaften Berlins sprach Reichsarbeitsminister Dr.
Stegerwald über den Kampf um die Notverordnung. Cr
führte u. a. au»:

Bon der Notverordnung werden alle betroffen, aller-
ding» di« Nichtbesitzenden am stärksten,  und
zwar deswegen, weil es Menschen mit Hohem Einkommen
in Deutschland nur wenige gibt und weil das mobile Ka-
vital durch Krieg, Inflation und Kapitalflucht in Deutsch¬
land nur noch spärlich anzutresfen ist. Nimmt man das noch
vorhandene Kapital weg. so ist Deutschland zwar ein Land
mit Werkstätten, aber ohne Kapital. Dann erst träte eine
barbarische Verelendung der Massen ein, gegenüber der ein
vergleich zum heutigen Zustand nicht ausdenkbar ist.

Di« letzte- Rotverordnung verlangt von etwa 15 Mil-
(Ionen Menschen höhere Abgaben und von rund 10

Millionen Menschen Verringerung ihrer Bezüge.
Daß ein Gesetzgebungswerk, da» in lo breiter Front In das
Leben «ine» Volkes eingreift, einen so gesamtfrontalen Wi¬
derstand finden werde, war vorauszusehen, aber unver¬
meidlich.

Heute ist weitgehend bekannt, auf welchem Fuße
Deutschland in den letzten Wochen gestanden hat. Die
Vertrauenskrise  in der Welt war schon da. bevor
die deutsche Dertrauenskrisi» ihren Höhepunkt erreicht hatte.
Alle» hatte zur Folge, daß die ausländischen Kreditgeber
Deutschland in kurzer Zeit rund eine Milliarde Reichsmark
an Devisen abgezogen haben. Dem folgte die K ü n d I-
gung von Krediten  an die private Wirtschaft In Höhe
von etwa 2.5 bi» 8 Milliarden Reichsmark. Das bedeutete
zwar keine Währungsgefährdung, aber «ine Kredit-
drofseluna großen Stils,  eine ungeheure Ver¬
mehrung der Arbeitslosigkeit ln kurzer Zeit. In solcher Si¬
tuation sagte die Reichsregierung:

wir haben bei der Weltmeinung da» Verständnis da-
für geweckt, dah Deutschland unter allen Umständen Hilfe
benötigt. Wohl hat noch die Reichsregierung, nicht aber der
Reichstag, vertrauen in der Welt, wenn der Reichstag
oder der haushaltsausfchuh fetzt zusammentreten würden,
wäre da» weitere Abziehen von Devisen nicht aufzuhalten
gewesen und damit hätte Deutschland Ende 3unt seinen
Verpflichtungen nicht Nachkommen können.

Die Opfer, die die Reichsregierung fordert, sind hart.
Staat und Wirtschaft sind in Deutschland schwer krank.
Keine Regierung kommt um ein hartes Eingreifen herum
Dabei wird keiner Schicht Aehnliches zugemutet wie im
Kohlrübenwinter  1916 -17 oder bei der Inflation
1022-23.

Wieder Seipel in Oesterreich.
Lin« überraschende Wendung.

Wien, 19. Juni.
Nachdem Dr. Ender dem Bundespräsidenten seinen

Auftrag zur Kabinettsbildung zurückgeben mußte, wurdeK  überraschend bekannt, datz Prälat Dr. Seipel damititut wurde, mit den Parteien zwecks Bildung der neuen
Regierung Fühlung zu nehmen.

Seipel soll eln Konzentrationskabinettbilden und will
den versuch machen, sämtliche Parteien in einer Art Rot-
gemeinschafl zu vereinigen.

Die Betrauung Dr. Seipels bezieht sich einstweilen nur
auf die Durchführung der Verhandlungen. Es ist also die

'Frage der Besetzung des Kanzlerpostens  offen. Mit
ziemlicher Bestimmtheit verlautet dabei, es hätten die So¬
zialdemokraten  für sich den Kanzlerposten, das Hee¬
resministerium und das Sozialministerium verlangt. Ihnen
nahestehende Kreise bestreiten, daß eine solche Forderung
gestellt worden sei, erklären aber auch, daß die Sozialdemo¬
kraten einem Kabinett Dr. Seipel ablehnend  gegen¬
überstehen würden.

Erste Wasserlandung des Zeppelins.
versuche für die Rordpolsahrt.

Friedrichshofen. 19. Juni . Das Luftschiff„Traf Zep¬
pelin", darunter Führung von Kapitän Lehmann mit 41
Passagieren an Bord zu einer Tagesfahrt in die Schweiz
ausgestiegen war, hat bei seiner Euckkehr aus dem Bodvn»
see zwischen Romanshorn und- Friedrichshafen ein Interes¬
santes Manöver ausgeführt. das in Zusammenhang steht
mit den Vorbereitungen für die Arktisfabrt im Juli d. I.
Es hat nämlich zum erstenmal eine Wasserlandung vorge-
nommen. Zu diesem Zweck sind lediglich die beiden Kupfer- j
körbe unter der Führergondel und unter der Hinteren Ma- ,
schinengondel mit Tummi wasserdicht gemacht worden.

Nach dem glänzend gelungenen Landunasmanäverfuhr
das Luftschiff mit gedrosselten Motoren noch eine Strecke .
von etwa 500 Meter aus dem Wasser. Sodann erhob es sich :
leicht in die Luft und fuhr dem Heimathafen zu. j

Da» billigste Flugzeug der weit für 950 Rm. erbaut.
Der bekannte Berliner Flugzeugkonstrukteur Ingenieur F.
Koch bat mit einem Kostenaufwand von 950 Rm das billigste
Kleinflugzeug der Welt erbaut. Da» Flugzeug, welches mit
einem 14-PS .»Motor eine Höchstgeschwindigkeit von 90 Kilo¬
metern per Stunde hat, ist 5.50 Meter lang, hat eine
Spannweite von 8.60 Metern, einen Flächeninhalt von
12 Quadratmetern und ein Leergewicht von 120 Kilogramm.

Oer Wohnungsbau -Prozeß.
Erster verhandlungstag. — Der unternehmungslustige

Rechtsanwalt.
Heidelberg. 19. Juni.

Am Freitag begann vor dem Erweiterten Schöffenge¬
richt der Prozeß gegen den 32 Jahre alten ehemaligen
Rechtsanwalt Ludwig Müller  aus Konstanz und den
30 Jahre alten Diplom-Kaufmann Alfred Gold-
schm i d t aus Speyer, die sich als ehemalige Geschäftsfüh¬
rer der nn September vorigen Jahres zufammengebroche-
neu WohnungsbaugefeUfchaftm. b. h . wegen Untreue, be¬
trügerischen Bankerotts und wegen einer Reihe von Ver¬
gehen gegen das G. m. b. H.-Gcsetz zu verantworten haben
Der Andrang des Publikums war sehr stark.

Rach dem Lrösfnungsbeschluh hat Müller von vornher-
ein die Absicht gehabt, die „Armen Schulschwestern" io
Speyer zu betrügen, denn er habe, obwohl er sich ausdrück¬
lich feftgeleg» habe, die Gelder nur für Bauzwecke zu ver
wenden, diese sür sich und seine Gesellschaft verwendet. Dt«
Anklageschrift stellt fest, daß er ungefähr! 670 069 Mart
vaugelder für die wohnungsbaugescllschast und sich ver¬
braucht hat. ebenso die Finanzwechsel, die zusammen dev
Betrag von zwei Millionen ausmachen.

Der Aufwand  der Geschäftsführer, die außer dem
Büropersonal noch einen Chauffeur beschäftigten, wird als
übermäßig ho  ch bezeichnet. Die Bilanz von 1928
wurde wissentlich falsch aufgestellt. Im Eröffnungsbeschiuß
sind auch die Gehälter  sestgehalten. Ludwig Müller de
zog monatlich 1200 Mark , dazu kamen Reise- und Tages¬
spesen von 200 Mark pro Tag; Paul Müller wurde ein
monatliches Gehalt von 1000 Mark bezahlt sowie 100 Mark
Tages- und Reisespesen; Goldschmidt erhielt 750 Mark Ge¬
halt und 250 Mark Spesen pro Monat. Für die Geschästs-
rüume wurde pro Jahr eine Miete von 1800 Mark bezahlt
Die Hotelrechnungen erreichen eine ungeheure Summe.

Der Vorsitzende gab davon Kenntnis, daß der Superior
der „Armen Schulschwestern" in Speyer. Prälat Dr. S ch ä-
se r . infolge Krankheit nicht als Zeuge erscheinen kann.

Hieraus wurde in die Vernehmung der Angeklagten
eingetreten. Ludwig Müller  wurde am 7. Dezember
1898 zu Konstanz als Sohn des Oberrealschuldirektors Mül-
ler geboren, absolvierte das Gymnasium und meldete sich
im Jahre 1916 als Kriegsfreiwilliger zum Heer. Mit 1?
Jahren schon brachte er es zum Offizier und geriet im Ok¬
tober 1018 in englische Gefangenschast, von der er im Früh¬
jahr 1919 zurückkehrte. Er studierte dann die Rechte, legte
1922 sein Referendarexamen ab. bestand 1924 sein Assessor-
examen und ließ sich im darausfolgenden Jahre in Heidel¬
berg als Rechtsanwalt nieder. 1926 heiratete Müller. De,
Angeklagte schilderte anschließend, wie er zu seiner geschäst- >
lichen Betätigung gekommen ist. Bei seiner Rückkehr au? i
dem Kriege habe er einen starken Betätigungsdrang ver¬
spürt und während seiner Sommenferien in einem Berg- !
werk gearbeitet. Später habe er zur Führung von Prozes¬
sen wenig Lust mehr gehabt, dagegen habe e« ihn dazu ge¬
drängt. sich geschäftlich zu betätigen. Cr beteiligte sich bei
der Gründung der Autokleinwagengesellschaft. die eine
Gründung der Gewerkschaft des Verkehrsverbandes war
Die Gesellschaft brach zusammen, woraus Müller ein Ver¬
lust von 35 000 Mark entstand.

Im Folgenden schilderte der Angeklagte, wie er zu
dem Baufach  und zu Baugeschäften gekommen sei. Im
Frühjahr 1926 wurde er von einem Aufsichtsratsmitglied
des Deutschen Bauvereins in Sinsheim  aufgesucht und
kam später durch den gleichen Herrn in den Aufsichtsrat des
Deutschen Bauvereins, der eine Vereinigung ähnlich wie die
Gemeinschaft der Freunde In Wllstenroth war. Die badische
Regierung widerletzte sich der Eintragung des Deutschen
Bauvereins zunächst. Den Angeklagten G o l d schm I d t
kenne Ludwig Müller aus einem Studentenverband. Durch
den Zeugen Bankdirektor Fichter - Ludwigshafen
wurde Müller mit dem Prälaten Dr. S chä f e r -S p e y e r
bekannt, der damals Oberbauleiter des St . Marien-Kran- )
kenhauses in Ludwigshafen, das erst im Juni 1930 fertig-
gestellt wurde, war. Vor jeder Verhandlung sei bereits

die höhe der Provision
vereinbart worden. So sei u. a. mit dem Zeugen Fichter
und dem Karitassekretär Pfarrer Flörchinger-Ludwigsha-
fen 1 Prozent Provision vereinbart worden. Nach den Plä¬
nen des Ritters von Perianon-München sollte der Bau ohne
Bauzinsen und ohne Beschaffungskosten auf 1.7 Millionen
Mark zu stehen kommen, mit diesen eingerechnet auf etwa
zwei Millionen Mark. Später seien die Entwürfe der Bau¬
pläne und die Kalkulationen geprü t worden. Dabei habe
sich ergeben, daß der Bau 2,5 Mill onen Mark zu stehen
komme.

In längeren Ausführungen schilderte dann der Ange¬
klagte die mühevollen Verhandlungen, die notwendig wa- s
ren. um den Bau des zu erstellenden Krankenhauses zu fi> >

nanzieren. Die Prior in  de » Sveyerer Kloster» entschloß
sich, das Angebot der Bayerischen Vereinsbank
i n M ü n chen anzunehmen. Diese erhielt Hypotheken
als Sicherheit eingetragen auf das Mutterhaus In Speyer
500 000 Mark und aus andere dem Orden gehörende Grund-
stücke. Die anschließende Vernehmung drehte sich um den
Beitrag  zwischen der Wohnungsbauaesellschaft und dem
Kloster ln Speyer. Der Angeklagte Müller erklärte, das
man sich geeinigt habe, daß die Wohnungsbaugesellschaft
über das ganze Geld (2.5 Millionen Mark) verfügen dürfe.
Oberstaatsanwalt f) a a o bemerkte, daß Prälat Dr. Schäfer
erklärt habe, der Ansicht gewesen zu sein, daß da» Kloster
stets die Hand über dem ganzen Geld behalten würde.

Die folgende Vernehmung war hauptsächlich aus die
Wohnungsbaugesellschasl und deren Aussicbtvrats-
Mitglieder  eingestellt. Es gehörten dem Aufsichtsrat
an: Bankdirektor Dörffel  und Generalkonsul Reiser,
beide in Heidelberg. Oberbürgenneister Schmleder  In
Freiburg. ArchitektD e t t e r t -Mannheim. Oberregierunas-
rat S p e ch. Pfarrer Flörschinger  in Ludwigshasen
und Direktor Dr. G o r i i t t -Berlin. Im folgenden kamen
dann die Gehälter  zur Sprache. Bei nursechs Pro¬
zent Gewinnauote.  die vertraglich festgelegt war.
hätte Ludwig Müller ungefähr 150 000 Mark verdienen
müssen. Der Vorsitzende stellte fest, daß Ludwig Müller von
Anfang der Gründnngder Gesellschaft bis zum Zusammen¬
bruch etwa 50 000 M a r k an Reiseunkosten  und
eine lehr beträchtliche, nicht genau festgestellte Summe an
Tagesspesen sowie sein Geyalt von nahezu 35 000 Mark be-
zogen habe.

Oer Muttermord'prozeß.
Günstige» über Ihielecke. — Lin Problem.

Berlin, 19. Iun '.
In der weiteren Verhandlung gegen Calistros Thielecke

erklärte Frau Appelbaum, die Frau eine» Lehrers, der den
Angeklagten unterrichtet hatte, daß Calistros völlig geknech¬
tet unter dem Einfluß ieiner Mutter stände. Sie hatte dem
Angeklogen eine Stellung verschafft, die er sehr aut aus-
füllte. In dieser Zeit haue er die Mutter unterstützt, aber
über ihre Verschwendung  geklagt. Dann sagte Pro¬
fessor Ipsen-Leipzig über den Angeklagten al» Schüler In
Wickersdorf aus „Cali" wie er dort genannt wurde, war
als ein außergewöhnlicher Mensch  aufgefallen.
Bei den Schülern war er sehr beliebt. Für di» Lehrer »var
er wegen seiner einseitigen Begabung für Sprachen. Kunst¬
geschichte und ethnologische Fächer ein Problem,  da er
in andern Fächern versagte. Solange er in Wickersdorf
war. trug er «inen Dolch und betrachtete die» als sein Vor¬
recht Auch Studienassessor Appelbaum schilderte den Ange-
klagten als durchaus tadelsfret. Seine Interessen wären
für einen jungen Menschen ungewöhnlich  gewesen,
und d e Schule hätte ihnal » ein wertoollesMlt-
gUed  betrachtet. Nach seiner Rückkehr von Mexiko schien
ihm Calistros verändert und depremiert und klagte viel
über eine Mutter.

D e Z e u g i n . die den Angeklagten als Kind in Pflege
gehab hat. stellte der Getöteten ein sehr ungün-
stige ^ Zeugni»  au », sie hätte sich nie um das Kind ge-
kümchm und stet» nur Männer  i <N Kopfe gehabt.

Sodann wurde die Ehefrau  Vd» Angeklagten, die
25jährige MaMrete Thielecke, vernommen. Sie sagt, daß
sie mit ihrem Manne niemals Streit gehabt habe, wahrend
sie sich mit ihrer Schwiegermutter nicht vertragen habe, vor
allem des Kinde» wegen. . v _ „ _ . , „

Die Schwiegermutter Hab« wiederholt geäußert, sie
wolle ihr Enkelkind au, dem Fenster oder an die wand
werfen. Sie habe auch ihren Sohn oft beschimpft und sie
sagte: „Und wenn 3hr auf den Rordpol sitzt, ich verfolge
Luch noch. 3hr mögt für mein verpfuschte» Leben büßen.
Tagtäglich habe sie ihren Sohn bedroht und ihm vorgehol-
len. er sei an ihrem Unglück schuld.

Tribute und Voltsgesundheit.
Line Entschließung des Deutschen Aerztetageo.

Köln, 19. Juni.
Der Deutsche Aerztetag nahm einstimmig eine Entschlie¬

ßung zu' den gesundheitlichen Folgen der Tributlasten an.
in der es u. a. heißt:

Die deutsche Aerzteschaft stellt mit ernster Sorge vor der
ganzen Welt fest, daß der Gesundheitszustand des deut¬
schen Volkes durch die Wirtschaftskrise, die Arbeitslosigkeit
und die drückenden Tributlasten immer mehr bedroht ist.
ver seelische Notstand der arbeitslosen Massen und das fort¬
schreitende Herabdrücken der allgemeinen Lebenshaltung
müssen zu schweren Erschütterungen der Le¬
benskraft  des deutschen Volkes führen. Wenn etwa her¬
einbrechende Epidemien  dieses erschöpfte Volk befal¬
len. wurden sie auch an den Landesgrenzen nicht
Halt  machen.

Ls muß eine Solidarität der Menschheit gegenüber
Hunger und Krankheit geben. An dieser wollen wir in die¬
ser Stunde glauben und hoffen, daß durch Erleichterung
der Iributlasten da» deutsche Volk wieder Lebensmäalich-
keiten erhält, damit es nicht der verzweiftung in die Arme
getrieben ryird.

Gegen den Giftgaskrieg.
In einer weiteren Entschließung wendet sich der Aerzte¬

tag gegen unmenschliche Methoden der Kriegführung und
fordert, daß die Reichsrealerungdurch internationale Ver¬
einbarungen die Verwendung von Giftgasen und krank¬
heitserregenden Bakterien unmöglich macht.

6 Tote. 12 Schwer- und 26 Leichtverletzte.
Warschau. 20. Juni . In Studzienie bei Sierpco (Kon-

greßpolen) waren während der dortigen Manöver in einer
Scheune ungefähr 40 militärisch ausgebildete Schüler der
höheren Klassen unter dem Kommando eines Oberleut¬
nants mit theoretischen Uebungen beschäftigt, als ein unge¬
heueres Gewitter heraufzog

Ein Blitz schlug so unglücklich in die Scheune ein, daß
fünf Schüler aus der Stelle getötet wurden und 12 schwere
Verletzungen erlitten. Ueber 26 Schüler trugen leichtere
Verletzungen davon.

Die Scherme geriet in Flammen und wurde in kurzer
Zeit vollständig eingeäschert. Der Abteilungsfllhrer. Ober¬
leutnant Bloso, erlag auf dem Wege zum Krankenhaus sei¬
nen Wunden.



Ans Bad Hamburg und Nmgebnng
Gonntagsgedanlen.

Das Licht wird in der Medizin in Immer größerem
Umfange zu Heilzwecken benutzt . Was sie vom natürlichen
Sonnenlicht erwartet , das hat in bezua auf das Innere Le¬
ben Jesu » den Menschen als feine Wirkung angeboten,
wenn er sie einlädt : »Ich bin das Licht der Welt , wer mir
nachfolgt , der wird nicht wandeln In der Finsternis ." Wie
ander » ist ein Gang durch Wald und Feld an einem trüben
Regentage und wie anders an einem goldenen SonnenMor-
gen, wo um jeden Ast und Zweig , um jede» Blatt , um feden
Halm das Licht sich gießt . Ts ist mit unserem Leben und
Wesen auch so. E » gibt Menschen , bet denen man die Em¬
pfindung hat : Wie schade, daß sie, daß ihr « Gaben . Ihr Herz,
ihr Tun , ihr « Haushaltung nicht ln da » Licht hlneinge-
taucht sind, da » vom Heilande ausgeht l Wie schade, daß
wir alle un » nicht noch völliger und rückhaltloser diesem
Lichte aussetzen und überlassen ! Ls ist sicher keiner unter
uns , der an seinem Lebensverlaufe oder an seinen Verhält¬
nissen oder an den Menschen neben ihm nicht Irgend etwas
auszusetzen hätte , und manchem kommt vielleicht sein Leben
recht armselig und trostlos vor.

Run . haben wir un » nicht schon darüber gefreut , daß
die Sonne ihr strahlende » Licht über alles , über Großes
und Kleines . Hohes und Niedriges . Gesundes und Krankes
in königlicher Fülle ausgießt ? So gießt da » Licht , das von
Jesus kommt . Versöhnung unnd Verklärung auf alle unsere
Schwachheit und all unserem Jammer herab , verscheucht die
Ichweren . gespenstischen Schatten und bringt gesundes,
warmes , helles , frohes Wesen in unser Dasein , ob es viel¬
leicht auch noch so klein , so unbeachtet , so gedrückt ist. Laßt
uns ln diese» Licht hineingehen , und wa » uns drückt und
zuletzt, in dieses Licht hineintragen I Dann wirkt das LIchi
lclber und bringt in un » hervor , was wir brauchen . Er¬
leuchtung unserer Erkenntnis . Stärkung unseres Willens,
Lust zum Guten , Kraft de» Glaubens und Eifer der Liebe.
Dann werden wir nicht mehr in Finsternis wandeln , son¬
dern das Licht des Levens haben , des ewigen Leben »/ da»
aus dem Urquell de» Lichtes kommt , au » Cottl

Um die Meisterschaft.
In der großen Svor <bewegung gab es einen Aua-

lcheidunaskampf um die Meisterschaft . Die große Frage,
welche Sportorganisation den Titel der Deutschland -Mei¬
sterschaft erringt , stand auf Aller Lippen . Spannungsvoll
lauschten Hunderttausend « am Radioamiarat den einzelnen
Phasen des Spiel », hoch schlugen die Wogen der sportlichen
Erregung , ein nicht endenwollender Tumult setzte bei den
Anhängern beider Läger ein . und dann endlich wurde das
Resultat verkündet . Jene waren die Sieger , aber auch die
Gegner haben sich heldenhaft und ehrenvoll geschlagen . Und
man selbst lag vielleicht in einer Sofaecke , hörte sich die
ganze Uebertraguna mit an . und nichts konnte verhindern,
daß man sich am Schlüsse dieser sportlichen Veranstaltung
über dies , und das sein« eigenen Gedanken machte . Rtchtjg.
eg ging sa um di« Meisterschaft . Wie oft geht es Im Leben
nicht um die Meisterschaft ? Der Einzelne muß sich zum Met-
sler emporzuarbeiten versuchen , wenn er in seinem Fache
etwas gelten will , er muß versuchen die höchsten Stufen des
für ihn Erreichbaren zu erklimmen , wenn er den Kamst
des Leben » aufnehmen will . Täg ich versuchen es vielleicht
Hunderte solch eine Meisterschaftsstellung zu erringen und
täglich können vielleicht viele von denen sagen , sie haben cs
geschafft. Da » war aber vielleicht ein Kamvf . der zäher
und schwerer war als sener dort in den wenigen Stunden
ruf dem Sportplatz . Das war ein Kampf , der vielleicht län¬
ger als ein halbes Menschenleben andauerte . Aber trotzdem
blieb sener spontane Beifall , sener tosende Jubel der An¬
deren aus . Es war eine Sache , an der die Oeffentlichkeit
keinerlei Anteil nahm , es war ein rein persönliches Ereig¬
nis. das bestenfalls für einen kleinen Kreis von Menschen
oon Interesse war . Nun fragt sich, wer ist der größere Mei¬
ster? Derjenige , der unter zahllosen Entbehrungen , bei an-
gestrengtester Arbeit , bei mannigfachen Enttäuschungen sein
mel erreicht , oder derjenige , der beim Liebhabersport einen
Sieg erringt?

|i)iis RMm>Wiii>snchl lies AeWsprWeiite».
Von Dr . Berger.

Was verslehl man eigentlich unter Notverordnungen,
oon denen man jetzt soviel bOrl ? Antwort : Eine Not-
Verordnung ist eine mit Gesetzeskraft ausgeslatlele Del.

lordnung , die im Falle einer erheblichen Störung oder
iTesährdung der vffenilichen Sicherheit und Ordnung oon
>' !ner versassungsmützig dazu ermächtigten Stelle erlassen

Ivird.
Bei dem Erlaß einer Nolverordnung handelt es

|li > also (wenigstens nach herrschender Rechlsanstchl)
Nicht um eine Tätigkeit . die mit der Verfassung im Wi¬
derspruch steht , etwa um eine verfassungswidrige Diktatur,
fondern um ein in der Verfassung selbst vorgesehenes
Hilfsmittel der Gesetzgebung für Ausnahmesälle . Die ge-

Itzltche Grundlage für das Notoerordnungsrechl im Reich
gilbet Artikel 48 Ads 2 der Reichsversassung vom 11.
klugust 1919 , der so genden Wortlaut hat : „ Der Reichs-
Präsident Kann , wenn im Deuischen Reiche die össenlliche
-icherheit und Ordnung erheblich gestört oder gekährdet
vird . die zur Wiederherslellung der vssenllichen Sicher-
beit und Ordnung nötigen Maßnahmen treffen , ersorder.
ld )cnfalK > mil Hilfe der dewassnelen Macht etnschrelt . n.
zu diesem Zwecke darf er vorübergehend die an den
iirlikeln 114 , 115 , 117 , 118 , 123 , 124 und 153 selige-

löte » Grundrechte ganz oder zum Teil außer Kraft setzen."
Jtefe Vollmacht ist. wie man siehl. sehr weitgehend ; sie
li gewissermaßen eine Generalvollmacht für den Fall der
!iot und umsaßl außer dem eigentlichen Nolverordnungg-

Ich ! die Befugnis zu allen „nötigen Maßnahmen " über-
saupt . z . B . auch das Recht zur Uederlragung der ge-
Inilen vollziehenden Gewalt auf die Militärbehörden
r»d 'zur Einsetzung pon Sonder - , Kriegs - und Stand-
feuchten.

Od allerdings der Artikel 48 der Reichsversassung

dem Reichspräsidenten das Recht gibt , längere Zelt mil
Notverordnungen zu regieren , wird vielsach mil dem
Hinweis daurauf bezweifelt , daß dir genannte Vorschrift
nach dem Willen des Gesetzgebers nur eine Ermächtigung
zu vorübergehenden Maßnahmen in akuten Notfällen
darflellen solle . Da dies jedoch im Artikel 48 nicht aus¬
drücklich gesagt ist» wird Man die erwähnten Zweifel
nicht als berechtigt anerkennen können . Zudem ist ja
auch ein sicherer Schutz gegen eine all zu lange zeitliche
Ausdehnung des Notoerordnungsrechles dadurch gegeben,
daß der Reichspräsident von ullen aus Grund de« Arti¬
kels 48 getroffenen Maßnahmen , auch von den erlasse-
nen Notverordnungen unverzüglich dem Reichstage Kennt¬
nis zu geben und sie aus dessen Verlangen außer Krass
zu setzen hal (oergl . Art . 48 Absatz 3 RD .).

Sladtoerordnelenversammlnng . Am Dienstag,
dem 23 . Juni , abends 8 . 15 Uhr , finde ! eine Slabloer-
ordnelenversammlung stall.

Tages - Ordnung:
I .) Neuwahl der Wiesenvornandes.
2 ) Lieferung von Abflußrohren zur Entwässerung

der Kleingärten an der Götzenmllhle für die
Mitglieder der Kleingartenbauverein ».

3 .) Erweiterung der Haftpflichtversicherung auf Schä-
den , welche Innerhalb Dieirsteinen der elektri¬
schen Straßenbahn entstehen.

4 :) Erwerb von Gelände für Abflachung der Kurve
am Schloßgarten (geg . dem Haufe Neppach ).

5 .) Eintragung der Hohemartstraße in das Landes-
wegeoerzeichni ».

6 .) Festsetzung des Haushaltsplanes für da» Jahr
1981.

' Ausfallende Deranftolluna . Man teilt uns
mit . daß das füt den 22 . Juni fdstgesetzle Blinden-
Künsller . Aonzert vorläufig abgesugl werden muß , da dle
Frankfurter Blindenvereinigung sich aus verschiedenen
Gründen gegen diese Deranslallung ausgesprochen hal.
Dle gekauften Karlen behalten bis zu einem späteren
Termin , der noch bekanntgegeben wird , ihre Gültigkeit.

Komburgs Bauten werden am Mittwoch, dem
24 . Zuni , von Mitgliedern der „Bauwirtschaslsslelle für
das Rhein -Mainische Wirlschaslsgebiel " besichtigt werden

Ilm Äomburgs Slal . In der gestrigen Sitzung
der Vereinigten Ausschüsse stand u . a . die Derabschie-
düng des Huushallsplanes 1931 zur Diskussion . Bezüg-
lich der neu zu bewtlltgenden .Steuern , die den Ausgleich
di » Budgets ermöglichen sollen , kam es zu keiner Eini¬
gung . so daß eine Elaloeradschiedung durch das Stadl.
Parlament in Frage sieht . Eine Etalablehnung würde
wiedenim dle Bestellung des Slaaiskommtssars nach sich
ziehen.

Sin feine » Ehrenmal » die Notverordnung.
So lautet das Thema , das in einer morgen nachmittag
4 Uhr im Helipu -Restaurant stallfindenden Kriegsopfer-
Protestkundgebung , zu der alle Opfer des Krieges Herz-
ltchsl etngeladen sind , behandelt wird.

Seinen Verletzungen erlegen ist gestern abend
im hiesigen Krankenhaus der vergangenen Sonntag bei
einer Motorradtour zu Fall gekommene Friseur Kiesel.

N . S . D . A . P . Man schreibt un«: Die Nati¬
onalsozialisten hielten gestern abend im »Schlltzenhos"
eine össenlliche Versammlung ad . in der ein Herr Dr.
Geisow Über das Thema „Dle Antwort der Bevölke-
rung Homburgs aus den Reineke Fuchr -Skandal im
Kurhauslhealer " sprach . Der Redner besaßle sich in
großen Zügen mit der Wesensart der deutschen Kultur,
non tzalionalsozialislischer Perspektive aus gesehen , und
kam in diesem Zusammenhang aus Heinrich Antons
„Reineke Fuchs " zu sprechen . Das Stück wurde de-
konntlich anläßlich der diesjährigen Festwoche im Kur-
hausihealer uraufgeslihri . Der Redner bezeichnele das
Stück als „ undeulsch " . Der Kurdireklton machte man
schwerste Dorwürse , daß sie ein solches Stück überhaupt
zngelassen habe . In Zukunst solle man sich hüten , in
Bad Homburg nochmals mit Stücken solcher oder ahn-
licher Tendenz auszuwarten.

— Einfuhr von Kirschen nach England . Die Deutsche
Dotschaft in London teilt mit , daß die Bestirmnungen . unter
denen die Einfuhr von Kirschen nach England für das Jahr
1931 zugelassen worden sind , auch für die Einfuhr nach
Schottland Gültigkeit haben.

»Wenn tch ala Mann .Hausfrau ' spiele» «nützte - dann
würde ich mehr Zeit übrig liabrn als du !" — Sv «vird schon
inancher zu feiner Frau gesprochen Italien . Und die Frau dachte
sich im stille» : „Leichter gesagt als getan ." Aber ob die
Herren der Schöpfung diesmal „ansnahnisweise " nicht etwas
recht habe » '? Nehmen wir zu»« Beispiel das Geschirrauswa¬
schen und Spülen vor . Wie kommt man doch hier schneller vom
Fleck, wenn da » einzigartige Auswas >o-, Spül - und ReinignngS -.
mittel iMi Helsen dars . Ja , mit iMi zu arbeiten , macht tat¬
sächlich Spaß . Ein Versuch überzeugt ein für allemal.

. . das wäre Dienst am Volke, meine Herren « asfeehana-
lnsitzirl Es gibt heute eine Menge Leute , die — auch im
UasseehauS — keinen Bohnenkafsee trinken «volle ». Das «veisi
jeder Gastwirt Die keinen Tee «vollen und keinen Kakao,
sondern Kathreiner , den Kneipp -Malzkaffee ! Warum gibt es
eigentlich nicht schon längst in allen deutschen Kasfeehänsern
Kathreiner '? So gut znbereitet , wie ich ihn diesen Sommer
zum Beispiel im „Hans Vaterland " in Berlin , im „Kaffee
KvliigSbau " in Augsburg , im „Strandbud Steinebach " am
Wörthsee bekommen habe '? — Tn » «värr «vahrrr Dienst am
Volke, meine Herren Kaffeehausbesitzer . . .

Bei'anstaltnnqe« im Kurhaus.
Veranstaltungen bl » znm 27 . 3un « I93l.

2 . « unftauastellung Im Kurhau » „Deutsche BtldiitSkunst »oit
danach dt» Dir " 15»0 - 10.10 (geöffnet v. 10 bis 13 lü bi»Itt Uhr».

eoniitaa Stou.fr . #e « nrorchefter 7.30 Uhr an den Quellen , t0
und 20.15» Uhr im « urgarte ». 17.30 Uhr a » den Quellen
Lchallplntte ». Im Htrschgarten : bei günstiger Witterung
Koiizert der Fenerwehilapelle . Im Kurgarten abends
Lenchtfontäne . Postanto : Münster am Stein.

Montag « nrorchefter freier Tag . 7.:«» und 17.30 Uhr a» den
Quelle» « lialiplatie ». Itt und 20.15, Uhr im Knrgarlen
Kapelle vnrkart . Im Gvldsaal 20.15»Uhr : Luftiger Ja
codp -Alirnd (Liistige Schnurren nnd Scherze — Lieder
vom Rhein». Postanto : Kloster Eberbach.

rtendtag « »»irrte « nrorchefter 7.30 und 17 30 Uhr an den
Oilktte ». Itt nnd 20.15, Uhr int Knrgarte ». Abend » Jlln-
mtuattln , de» « »rgartena . Feuerwerk . Auf der Saalburg
5,3.1Uhr : Bort ag und Fübrung (Studiendirektor Blüm-

(ritt ). Postaniv : Vod Nauheim.

vinwoch « ,nze,te « nrorchefter 7.30 Uhr an de» Quellen Itt ».
20 1.» Uhr im Kurgarten Abendkvnzert : Wiener Lpc.
rettenmusik . Postanto : Wiesbaden.

Donnerstag « onzerie « nrorchefter 7.30 und 17.10 .Uhr an den
Oiirllrn . 10 „ nd 20.15, Uhr im Kurgarten . Postanto:
Eppstein (Rundfahrt ».

Freitag « onzerte » nrorchrkter 7.30 und 17.30 an den Quellen,
ttt nnd 20. 15» Uhr im Knrgarte ». Pvstauio : Brannfel ».

Samstag « onzrrte « nrorchefter 7.30 nnd 17.30 Uhr an den
Quellen >U Uhr im Kurgarten . 20 Uhr im Knrgarlen:
ütartenleft . Doppeltonzrrt . Illumination , Tanzvorsttdrun-
grn auf »er Wiese, Feuerwerk , ran , in den Sälen . Post-
anto : Frldberg.

Täglich 17 Uhr
Tanzpaar : Herr
Montags ab 2l
Flügel von der

«iiuijiiuoirirunt -ranz , riavrur «vnrrar «.
uiid Frau Lorsch. KurhauSban Täglich außer
! Uhr , außerdem Sonntags Itt llhr . Welte-

Firma M . Welte u . Söhne , Freiburg i. B.

Filrchlletze Anzeigen.
wonesvtenfte tn Der evangelischen Erläsernrche.

Am 3. Sonntag nach Trinitatis , dem 21. Juni.
Vorm . 8.10 Uhr . Dekan Holzhaus «». (Lur . 15. 1—10)
Vormittags 0.40 Uhr Pfarrer Lippvtdt.
Vorm. t > Uhr KIndergvtteSdienst, Dekan Holzhausen.
Vorm . I t Uhr in den Sälen : Christenlehre für die Konfirman¬
den von Pf irrer vippoldt.
Mittwoch , den 24. ftmi . 8.30 Uhr : Geistliche Abendmunk.
Am Donnerstag , dem 25. Juni , abends 8.U» Uhr , Bibelstunde
Pfarrer Lippoldl.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtnlskirche.
Am 3. Sonntag »ach Trinitatis , dem 21. Juni.

Vormittags 0.40 Uhr : Dekan Holzhanse ».

Evangelischer Dereinskalender.
■ Kirchlicher Jnaendbund Obergaffe 7.

VvnNtag »achm. 430 Bivelstunde.
Donnerstag Abends 8 Uhr Näh- >«nd Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Juiigsraurnverein in der
.. , . Kleinkinderschnle, RatlianSgaffe 1l.
Versammlung eben Dienstag abend 8 Uhr.
. . . Gemischier llhor der Erlöserkirche

UebmigSstunden : Am Dienstag , 23. Juni , für den Gesamtchor
als Hauptprobe für die Geistliche Abendmustk am Mittwoch,
dem 24. Juni , abend » 8.30 Uhr , für den Elisabethenverein zur
Beschaffung der 6. Glocke.

Gedächtiiiökilche:
Donnerstagabend 8 Uhr : Mädchenbund.

Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.
- - Am Sonntag , dem 21. Juni.

Gern . hl . Koin . der männlichen Jugend in der 8-Ul,r >neffe.
tt. 8 u. 11.80 Uhr hl . Messen . 9.30 Uhr Hochamt mit Predigt
und Aussetzung . 8 Uhr Andacht Wochentag « hl . Messe» un»
(».15, und 0.45 Uhr . Montags »nd Donnerstags Schulmeffe.
Samstag 4 Uhr Gelegenheit zur hl . Beichte.

Katholischer Dereinskalender.
Marienverrin . Mvntag Punkt 8 Uhr Mandolin - und Guitarren-

stnnde auf der Eller Höhe bei Klein . Mittwoch Spiel¬
stunde.

Rotburgaverein . Sonntag Bersamnilung.
Jüngllnaaverein . Sonntag 8 Uhr Messe, arm . hl . Koni.

Abends nach der Andacht grobes Preisschieße ». Mitt -'
«voch Sturmschar , »vichtlg , pünktlich kommen.

DI « . Sonntag 2 Spiele aus dem Platz . Montag Training.
Sonntag gem . hl . Koni.

«kstllenverein . Sonntag 8-Uhrmeffe . gem. hl . Kom . Donners¬
tag Singstunde . Freitag Versammlung . Freier Abend.

Rrndeutschtand . Sonntag gem. hl Kom . Montag 4 30 Uhr
AlohstuSfeier für die Untergruppe . Dienstag Punkt 8
Uhr Pater Damasus Zchringer bei der Obergruppe.
Mlttivoch Mittelgnlppe.

Borro ««än »büchrrei . Mlttivoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Kirchengemeinde Eonzenhelm.
Svnntag , den 2t . Juni.

10 Uhr : Gotteobienst Pfarrer Füllkrng.
Donnerstagabend 8.15, Uhr Kirchenchor.

Methodlllengemeinde (Kapelle ) Frledrlchsdorf.
Sonntag , den 21. Jnni 1931.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger H . MatthieS.
Mittags 12.30 Uhr : SvnntagSschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwochabend 8.15, Uhr : Bibel - »nd Gebetstunde
Feritagvorm . 9.30 : Predigt und Abendmahl.

Methodijtengemelnde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhvsstraße 52.

Sonntag , den 21. Juni.
Mittags t Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 llhr : Predigt Prediger : H . MatthieS.
TvnuelStagahend 8.15, Uhr : Bibel - nnd (tzebetstunde.

Sonntagsdiensl der Apotheken : Engel - Apotheke.

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Hombnrg
Für den Jnicratenteil : Fritz W . A. Krägenbrink . Bad Homburg
Druck und Verlag : Otto Waqenbreth » Eo .. Bad Homburg



Kurhaus Bad Homburg.

Dienstag » dr» 23 . Juni 1931 , abends 8 Uhr
im Kurgarlen

KonzertdesKurorchesters
Leitung:  Kapellmeister Oskar Holger

Itluminak. des Kurgarlens

Ar die Wen Tuge:

Feuerwerk (ausgefllhrt von der Firma
Sauer & Co ., Wiesbaden ).

LeuWiilaiiieu. DengoIlfHie Belemhliiiig
Eintritt für Inhaber bo« Kurkarten . Kurhaus -AbonnententS»

und Tageskarten frei.
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Ziehung: 17 .— 23. September 1931
Gesamt-Gewinne Mk. 465000
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Aus
Deutschen (Sauen

■  Album für froh«Kreise MM6 der schönstenStlmmungs -Potpourrls

Mn VRlo «U « nkirRn » » u » UM Utdom
u.

Ich muß wieder einmal ln Grinzing sein
Im Prater blQh'n wieder die Bäume
Im Rolandsbogcn
Wien wird bet Narfit erst sckün
Ein rheinisches Mäddien
Das ist der PrOhling in Wien
Ick hab mein Herz ln Heidelberg verto-
in der Pfalz [ren
Es war einmal ein treuer Husar
Leb ' wohl schwarzbraunes Mägdelein
O du wunderschöner deutscher Rhein
Warum ist es am Rhein so sckön
Da draußen in der Wachau
Das is a Wein

‘ Das Herz am Rhein
i Das Band zerrissen und du bist frei
.Jetzt trink 'n wir noch a Plascherl Wein
GrOße an die Heimat (Teure Heimat)
Ein Vöglein sang im Lindenbaum
Belm Holderstrauch
Fein , fein schmeckt uns der Wein
Wein -Walzer
Lasset uns das Leben genießen
Aus der Jugendzeit
Schön ist die Jugend
Waldeslust
Wer das Scheiden hat erfunden
O Susanna
Es war ein Knabe gezogen
Horch die alten Eichen rauschen
Wie s daheim war

a .:
Verlassen , verlassen bin I
Zieh hinaus beim Morgengrau 'n
Vom Rhein der Wein
Wer nicht liebt Wein,Weib und Gesang
Still ruht der See
Wir woll 'n ein bißchen schunkeln
Der kreuzfldelc Kupferschmied
Der Rixdorfer
Die schönsten Augen <Du hast Diamanten

und Perlen)
O schöne Zeit , o sel 'ge Zelt
Schaukellied (Springe mein Liebchen, ach)
Wenn die Blätter leise rauschen
Da , wo der Nektar glüht
Die alten Deutschen tranken noch eins
Keinen Tropfen Im Becher mehr
O alte Bursdienherrlichkeit
Warum sollt ' im Leben
Hinaus In die Ferne
Im Wald und auf der Heide
O Straßburg , o Straßburg
Schatz, mein Schatz, reise nicht so weit von
An der Weser [hier
Auf Ihr Brüder , laßt uns wallen
Ich kenn ' einen hellen Edelstein
Ich schnitt ' es gern in alle Rinden ein
Lustig ist das Zigeunerleben
Was nützet mir ein schöner Garten
Herzliebchen mein unterm Rebendach
Mein Mädel hat einen Rosenmund
Vugelbäärbaam

UIV . Ufv.

Elegante Ausstattung ! 4 Farben -Tltell 76 Seiten stark!
Ausgabe für Klavier (mit überi.Text)rm . 4 .»

Dazu erschien auch Vlolin « RH 2 — und Cttllo RH 1 >SO
Zu beziehen durch jede Musikalien - , Instrumenten - u. Buchhandlung oder wo nicht erhältlich
direkt vom Verlag ANTON J. BENJAMIN , A .- O ., LEIPZIG C 1, Täubchenweg 20

Postsdieti - Konto : Leipzig 654 31
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Gedenktage.
20. 3uni.

1520 Luthers Brief an den deutschen Adel erscheint.
1620 Sieg Tillys über Herzog Christian von Braunschwelg

bei Höchst.
1827 Der Theologe Bernhard Weiß in Königsberg geboren.
1849 Der Dichter Franz von Schönthan in Wien geboren.
1868 Der Maler und Architekt Richard Riemerschmld in

München geboren.
1868 Der Schriftsteller Walter Dloem ln Elberfeld geboren.
1918 Der Dichter Hermann Essig in Llchterfelde gestorben.
Sonnenaufgang3.43 Sonnenuntergang 20.18
Mondausgang 8,24 Monduntergang 23,37

21. Juni.

1819 Der Komponist Jacques Offenbach in Köln geboren.
1826 Der Forschungsreisende und Meteorologe Georg von

Neumayer in Kirchheimbolanden geboren.
1855 Der Anglist Alois Brandl in Innsbruck geboren.
1862 Der Dichter Johann Schlaf In Lluerfurt geboren.
1864 Der Kunsthistoriker Heinrich Wölfflin in Winterthur

geboren.
1919 Versenkung der in der Bucht von Scapa Flow inter¬

nierten deutschen Kriegsschiffe durch ihre .Besatzungen
Sonnenaufgang3,43 Sonnenuntergang 20.28
Mondaufgang 9.51 ^ Monduntrrgang 23,5?

Von Woche zu Woche.
politisch « Betrachtungen zum Zeitgeschehen.

Die schwer« innerpolt tische Krise im Reich,
die durch die letzte Notverordnung ausaelöst worden ist, ist
vorläufig überwunden. B o r l ä u f t g sagen wir — denn
e» ist leicht möglich, daß sie sich in kurzer Zeit wiederholt.
Zunächst aber hat die Reichsregierung einen großen Erfolg
erzielt. Sie hat allem Drängen nach sofortiger Einberufung
d»» Reichstages oder wenigstens des Haushaltsausschussea
de» Reichstage» ihr kategorisches»Nein" entgegengesetzt und
hat, für den Fall , daß der Aelteltenrat de» Reichstages doch
einen dahingehenden Beschluß fassen sollte, ihren Rücktritt
angekündigt. Das hat gewirkt. Die Lage war schließlich so,
daß die Entscheidung bei den Sozialdemokraten und dei
Deutschen Aolkevartei lag. Letztere hatte bereits beschlossen,
für Relchrtagseinberusungzu stimmen, während die So¬
zialdemokratie sich auf den Zusammentritt de» Haushalts-
ausschtlsse» festgelegt hatte. Bor der Rücktrittsdrohunä des
Kabinett» Brüning wichen aber beide Fraktionen schließ¬
lich zurück. So kam e» zu dem Beschluß des Aelteltenrates,
daß weder da» Relchstagevlenum. noch der Haushaltsaus-
schuß emberufen werden soll. Reichskanzler Dr. Brüning
hat allerdina» den beiden erwähnten Fraktionen gewisse
Zugeständnisse machen imüssen, über die di« Oeffentlichkeit
im Einzelnen nicht unterrichtet' worden ist. Der Deutschen
Bolkspartê ist anscheinend zugesichert worden, daß das
Reichskabinett ln seiner personellen Zusammensetzung einig«
Aenderungen erfährt, und daß die Frage einer Revision der
Tributzahlungen vom Reickslabinett in naher Zukuoft auf-
zegriffen wird. Der Sozialdemokratie sind Zusagen aus dem

ebiet der Durchführung der Notverordnung gemacht wor¬
den. soweit sie sozialpolitischeDinge — vorab die Arbeits¬
losenversicherung— betrifft. Außerdem scheint der Kanzler
den Sozialdemokraten versprochen zu haben, daß er sich der
Einberufung de» Haushaltsausschusses zu einem späteren
Zeitpunkte— etwa Mitte August— nicht mehr widersetzcn
werde. Im Zusammenhang mit diesen Zusicherungen und
angesichts der Tatsache, daß die ablehnende Stimmung ge¬
gen die Notverordnung auch jetzt noch fortdauert, kann es
natürlich lehr leicht zu neuen Konflikten kommen. Äon einer
endgültigen Beseitigung aller Schwierigkeitenkann somit
noäi nickt die Rede lein.-

« » gab eine D0|e «orienpanik  mit katastropha¬
len Kursrückgängenund es gab eine außergewöhnliche
Nachfrage nach ausländischen Zahlungsmitteln, die die
Relchsbank nötigte, zum Schutze der deutschen Währung in
der kurzen Zeit von 14 Tagen nahezu eine Milliarde an De¬
visen avzugeben. Schließlich mußte auch der Reichsbankdis-
kontsatz von fünf auf sieben Prozent hinaufgesetzttz werden,,
eine Maßnahme, die, weil sie den Kredit verteuert, einen
schmerzlichen Eingriff In das Wirtschaftsleben bedeutet. Es
hat wieder einmal an Vertrauen zu der wirtschaftlichen
Entwicklung Deutschlands gefehlt. Das Ausland hat deshalb
zahlreiche kurzfristige Kredite zurückgezogen, aber auch lm
deutschen Publikum zeigte sich das Bestreben, Markbeträge
ln Dollars und schweizerische Franken nmzuwandeln. Es
ist eine Lebensfrage für die deutsche Bolkswlrtschast und da¬
mit für das Reich, ob es gelingt, dieses Vertrauen wieder
herzustellen und es dauernd zu erhalten.

Diese Ueberlegung führt von selbst zu den beiden Proble¬
men, die allmählich ln den Brennpunkt deer deutschen Poli¬
tik gerückt sind: Berwaltungsreform und Tri¬
but za  h l u n g en . Die Berwaltungsreform brauchen wir.
weil es ohne neue und zwar sehr erbevliche Einsparungen
einfach nicht mehr aeht, und die Tributzahlungen müssen
erheblick heruntergesetzt werden, weil der deutsche Wirt-
schaftskörper die Abzapfung so erheblicher Blutmengen,
wie sie der Boungplan vorsieht, nicht mehr weiter erträgt.
Bei der Besprechung in Ehequers hat der Reichskanzler
mit seinen englischen Gastgebern anscheinend einen Zeit-
ounkt vereinbart, zu dem Deutschland in der Reparatlons-
frage aktiv Vorgehen wird. Aber dieser Zeitpunkt kann nicht
abgewartet werden, denn die Frage ist setzt so brennend
geworden, daß rasch gehandelt werden muß Wie verlau¬
tet. soll noch in dieser Woche die Entscheidung über den Ter¬
min fallen, an dem die Retchsreglerung von der Beftim-
mung des Poungplanes Gebrauch machen wird, daß
Deutschland einen Zahlungsaufschub von sich aus erklären
kann. Damit Ist aber die Sache selbstverständlich noch nicht
erledigt. Deutschland braucht nicht nur einen Aufschub der
Zahlungen, sondern «Ine Herabsetzung der Reparationsla¬
sten überhaupt. Da der amerikanische Finanzminifter
Mellon  zurzeit In Europa weilt und der amerikanische
Außenminister S t I m so n demnächst ebenfall» herüber¬
kommen wird, ist wohl Gelegenheit geboten, die Haltung
der Bereinigten Staaten von Amerika zur Tributfraae zu
erkunden. Aus diese Haltung aber ^dmmt es wesentlich an.

halb VohnenWe
mit halb Kathreiner
mischen.

mit emklem wenig
Oebe zubereiten,

unj probieren.»
da*Sagt®*
ui&fafdM 1000WfftfcS

Per liebe Sieg
Roman von Margarete Ankelmann
Copyright by Martin Feuchtwanger , Halle (Saale)
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Sylphe war eine Frühaufsteherin. Sie mochte noch so

spät ins Bett kommen, ihren Morgenritt versäumte sie nie.
Nichts ging ihr über diese morgendlichen Ritte durch die
erwachende Natur . Nur ihr Reitknecht Jack — selbst ein
ausgezeichneter Reiter — durfte sie auf diesen Ritten be-
gleiten. Selbst Jsabella Doods, die passionierte Reiterin,
konnte da nicht mtttun ; sie konnte das Tempo der beiden
nicht lange durchhalten.

Diese Ritte nahmen ungefähr eine Stunde in Anspruch,
dann kehrten Sylphe und Jack zurück. Sylphe nahm ihr
Bad und ruhte noch eine Stunde aus . Erst dann begann
das eigentliche Tagewerk.

Sylphe vervollkommnete sich in allen Fächern und
nahm viel Stunden . Außerdem hatte sie viel mit den sozia¬
len Unternehmungen der Stadt zu tun.

Nachmittags, gegen sünf Uhr, war sie meistens zu
Hause. Irgend jemand kam immer zum Tee. Heute war
Viktoria da; aber sie war ernst und still. Man kannte den
Wildfang kaum wieder. Miß Doods hatte schon gefragt,
ob Viktoria einen Kater vom gestrigen Tanz habe. Viktoria
aber hatte nur leise verneint. Miß Doods verabschiedete
sich von den beiden anderen Mädchen. Sylphe trat hinter
Viktorias Stuhl . Sie strich der Kleinen über das Haar und
fragte:

»Was ist das heute mit dir, Toria ? Hast du irgend-
einen Kummer? Kann ich dir helfen?"

Empört fuhr Viktoria in die Höhe; ihre Augen sahen
Sylphe böse und funkelnd an.

Betroffen trat Sylphe zurück; dann sah sie Viktoria kalt
und fest an.

»Oh, Sylphe, verzeihl Ich war ungezogen, aber . . ."
.Ob . bitte", erwiderte Sylphe tühl.

Aber dieses kühle. Bitte" reizte Viktoria erst recht. Mit
beiden Armen schüttelte sie die Kusine und schrie:

»Ich hasse dich, Sylphe I Du bist falsch! Ich hatte dir
gesagt, daß Ruth den Hans Ungahr liebt und daß die
beiden zu arm sind, um sich heiraten zu können. Und jetzt
machst du ihn ihr abspenstig und nimmst ihn ihr weg, so-
bald sie nur einen Augenblick beisammen sind. Du kannst
doch alle Männer haben! Du brauchst es doch nicht gerade
auf Ungahr abzusehenl Ich hätte das nie von dir ge¬
glaubt. Die arme Ruth hat die ganze Nacht hindurch ge¬
weint; ich habe es wohl gehört, obgleich ich getan habe, als
ob ich schliefe. Ich mußte mir Mühe geben, nicht mttzu-
wetnen. Und an alledem bist du schuld. Du kümmerst dich
nicht darum, ob Ruth zugrunde geht . . ."

Schluchzend war Viktoria auf einen Sessel gesunken.
Sylphe sah auf Viktoria herab und war erschüttert von

diesem Bekenntnis. Sie hatte nicht geahnt, daß ihr harm¬
loses Spiel solche Folgen haben könnte. Sic hatte den
Flieger ja nur prüfen wollen, und diese Prüfung war gut
ausgefallen.

Sylphe wandte sich zu Viktoria:
»Höre» Toria , du hättest mich besser kennen sollen und

mußtest wissen, daß ich Ruth nie den Mann tvegnehme»
würde, den sie liebt. Im Gegenteil: ich tveiß bestimmt,
daß Ruth einmal sehr glücklich werden ivird. Aber vir
kann ich es nicht so schnell verzeihen, daß du das alles von
mir glauben konntest. Ich bin sehr böse auf dich, daß vu
so an mir gezweifen hast. Und jetzt muß ich allein sein.
Ich muß mit dem Auto hinaussahren."

Sylphe ging aus dem Zimmer, ohne sich von Viktoria
zu verabschieden.

Viktoria trat aus Fenster und sah, daß der Wagen auö
der Garage geschoben und zurechtgemacht wurde. Gleich
darauf trat Sylphe aus dem Hause. Sie bestieg den
Führersitz, Jack setzte sich neben sic, und das Auto fuhr
durch das Tor auf die Straße , ohne daß Sylphe sich noch
einmal umgesehen hätte.

Viktoria war unglücklich. Nun war Sylphe böse mit
ihr ; sie hatte sich nicht einmal von ihr verabschiedet. Nun

wenn Amerika nicht aus »itrsn Teil der Summen ver¬
zichtet, die es von Frankreich, England und Italien au« d«n
deutschen Reparationszahlungen erhält, wird es auch keine
Herabsetzung der deutschen Reparationszahlungen geben.
Ob in dieser Frage tatsächlich in der letzten Zeit ein Mei-
nungsumschwung in Amerika eingetreten ist. d. h. ob Ame¬
rika in der Tat gesonnen ist. zunächst einmal auf zwei
Jahre in eine Sistierung der Schulden- und Reparations¬
zahlungen einzuwilligen — ein englisches Blatt hat das
»«richtet— bleibt abzuwarten.

Nicht nur Deutschland hat schwere politische und wirt-
schastliche Nöte, auch unser Nachbar - und Bruder-
sta a t O e ste r r e i ch hat sie. Es ist dort zu einer offe¬
nen Regierungskrisegekommen: da» Kabinett Ender-Scho-
!>er hat am Mittwoch seinen Rücktritt erklärt. Der letzte
Brrund für die österreichischeKrise ist — die Unmöglich¬
keit des künstlichen Gebildes, das man letzt Oesterreich
nennt. Wir haben schon mehrmals darauf hingewiesen, daß
der österreichische Staat von heute aus die Dauer nicht le¬
bensfähig ist. Er schleppt sich von Krise zu Krise und muß
immer wieder saniert werden von den Mächten, die ein
Interesse daran haben, daß Oesterreich nicht den natürli¬
chen Weg. den Weg zu Deutschland geht. In erster LInic
glaubt Frankreich  dieses Interesse zu haben. Nun hat
Frankreich für seine Beteiligung an der jüngsten Sanie-
rungsaktion einen politischen Preis verlangt: die Zusiche¬
rung. daß Oesterreich den Plan einer deutsch-österreichischen
Zollunion nicht mehr verfolge. Die österreichische Negierung
ist daraufhin zurückgetreten. Ganz überraschend hat nun
Oesterreich eine finanzielle Hilfe aus England erhalten. Po¬
litisch gesprochen: England hat di« französische Taktik.
Oesterreich» Wirtschaftsnot zum Anlaß zu politi¬
schen Erpressungen zu benützen, durchkreuzt. Das ilt er¬
freulich. und man kann nur wünschen, daß England sich
auch einmal in der Reparationsfrage  aus dem
französischen Schlepptau loslöst und selbständig bandelt.
Aber um wieder von Oesterreich zu sprechen: Oesterreich
kann und wird erst dann wirtschaftlich völlig gesunden,
wenn ea den Anschluß an Deutschland findet.»

In Frankreich  hat der neue Staatspräsident Dou-
mer sein Amt übernommen. E» gab den bei derlei Feiern
in Frankreich üblichen militärischen Prunk, und e» gab
eine nichtssagende Rede und eine nichtssagende Botschaft
des neuen Präsidenten. In der franzölifchen Abgeordne¬
tenkammer ritten alsdann die chauvinistischen Rechtsoar-
teien wieder scharfe Attacken gegen den Außenminister
Briand, den sie gerne au» dem Kabinett hinaus manö¬
vrieren möchten. Es gelang ihnen nicht. Da» Kabinett
Laval. das vom Präsidenten Doumer In seinem Amte be-K  worden ist,erhielt in der Abgeordnetenkammer wie-n Bertrauensootum. P o l i t i c u ».

politisches Allerlei.
Da» Kommunistenblatt ln Frankfurt a. M . beschlagnahmt.

Die Frankfurter . Arbeiterzeitung", da» Organ der kom¬
munistischen Partei in Frankfurt am Main, ist heute aus
Grund der Notverordnung beschlagnahmt worden. Anlaß
gab ein,die staatlichen Organe beschimpfender Artikel über
.brutale Mißhandlungen auf einem Revier".
kein Eintritt Schach», zur NSDAP.

Wie ein Berliner Mittagsblatt meldet, soll der frühere
Reichsbankpräsident Dr. Schacht laut Organ der revolu¬
tionären Nationalsozialisten der Hitlerpartei formell beige-
treten zu sein. Bei der Berliner Parteileitung der NSDAP,
ist von einem solchen Beitritt Sc acht» nicht bekannt. Eine
Erklärung von Dr. Schacht selbst konnte noch nicht einge¬
holt werden; nach seinen ' Erklärungen In Dresden kann
man aber einen derartigen Schritt von ihm für so gut wie
ausgeschlossen halten.
Sängersesl und Kommunisten ln Riga.

Im Zusammenhang mit dem bevorstehenden großen
lettischen Sängerfest, an dem 17 000 Sänger teilnehmen,
planten die Kommunisten Störungskundgebungen. Nach
vnrausgegangenen Haussuchungenverhaftete die Polizei
über 80 Kommunisten.

konnte sie nach Hause gehen und brauchte nicht wiederzu-
kommen. Verstört sah die Kleine uin sich. Wieder kam ihr
das Schluchzen an ; aber sie beherrschte sich, als die Tür
aufging,und Miß Doods hereinkam.

»Oh. Viktoria, du bist noch da ? Komm, ich lade dich
ein. Wir wollen ins Kaffeehaus gehen."

»Nein, danke, Jsabella ; das geht nicht. Ich habe mich
gerade mit Sylphe entzweit und werde jetzt nach Hause
gehen und nie wieder hierher kommen."

.Was sagst du da, Toria ? Ich habe nichts davon ge-
merkt, daß Sylphe böse auf dich ist. Sie hat mir gerade
noch gesagt, ich solle dich grüßen und bitten, morgen nach¬
mittag wieder zum Tee zu kommen."
» Im Nu hatte sich Viktorias Gesicht verändert. Sie
lachte leise und glücklich auf; dann faßte sie Jsabella am
Arm:

»Du bist ein lieber Kerl, Jsabella ! Ich gehe jetzt gern
mit dir ins Eafü. »venu du mich mitnimmst."

Fröhlich schritten die beiden Mädchen der inneren
Stad «zu.

* m

Sylphe saß am Steuer und r-aste durch die Wälder, die
um die Stadt herum lagen. Kreuz und quer ging cs ; der
Wind sauste ihr um die Ohren. Nach einer reichlichen
Stunde stoppte sie ab. machte kehrt und fuhr wieder zur
Stadt zurück. Das hatte ihr wohlgetan. Jetzt war sie
wieder Herrin über sich selbst.

Die Unterredung mit Viktoria hatte sie erschüttert und
ihr gezeigt, daß sie sich auf falschem Wege befunden hatte.
Lieber Himmell Sie hatte wahrlich nichts Schlechtes ge¬
wollt und hatte mit keinem Gedanken daran gedacht, Ruth
ven Geliebten abspenstig zu machen. Wie töricht alle die
Leute warenI In Detu,chland ging alles nur nach dem
Herzen, nichts nach dem Verstände. Und sic selbst war so
ein HalbwesenI In ihr rann das Blut des Katers , schwer-
mütig und sentimental; das kühle, zielbewußtc, heitere
Wesen der Mutter spukte daneben. Oh, es war schwer, mit
allem fertig zu werden, wenn Herz und Verstand mitetn-
»«der kämpften. Sie hielt den Wagen an. lüortl. solat.)



Ans Nah und Fern
Um die Gewährung von väderkarlfen.

Frankfurt  a . IN.. 20. Juni . Um den Anreiz , deut¬
sche Bäder zur Erholung aufzusuchen . zu erhöhen , hat der
Reichoverband Deutscher Gebirgo - und Wandcrvereine e.
33. Sih Frankfurt a . M . eine Eingabe an die Deutsche
Reichel,ahngesellschaft gerichtet mtt der Anregung , Erho-
lungsluchenden beim Besuch deutscher Kur - und Badeorte
eine gewisse Fahrpreisermäßigung zu gewähren.

Deutsche Llektrotagung in Frankfurt.
Frankfurt  a . M .. 20 . Juni Dom 21. bis 24 Juni

treffen sich In Frankfurt a . M . die deutschen Elektrotechniker
zur 35 . Iahrestagung . Dieser Tagung kommt eine beionde-
re Bedeutung Insofern zu . als mit dem 40sährigen Ke-
dächinis der Internationalen Elektrotechnischen Ausstellung
in Frankfurt a M gleichzeitig der Geburtstag der elektri¬
schen Kraftwirtschaft begangen werden toll . Fm Mittel¬
punkt der Tagung steht ein Vortrag Oskar o Millers
über ..Die geschichtliche Entwicklung der elekirischen Kraft¬
übertragung auf weite Entfernung " .

: : Frankfurt a . IN. vor einigen Lagen überfielen zwei
Räuber , und zwar der Gärtner Bäcker und der Dachdecker
Paul , den Frankfurter Lottericcinnehmcr Sturm ln fei¬
nem Geschästslokal auf dem Schillerplah . knebelten ihn.
banden ihn und raubten ihn aus . Die Frankfurter Krimi¬
nalpolizei entwickelte einen groben Eifer , um der Täter |
habhaft zu werden , sie konnte aber nur seststellen . das, die |
beiden Räuber ins Ausland entkommen waren . Run ent¬
deckten Beamte der varmstädter Liscnbahnpolizei zwei
Kerle , die in einem leeren wagen schliefen. Man nahm sicK und ermittelte zur gröhlen Uebcrraschuna.daße»dieden gesuchten Räuber au » der Schillerstraße waren.
Rach dem ersten verhör haben sie ein vollkommene » Ge¬
ständnis abgelegt , da » sich mit dem deckt, wa » der Lotterie¬
einnehmer Sturm seinerzeit angegeben hatte . Man fand
bei ihnen eine ganze Anzahl Stricke , und e» ist interessant,
daß sie auch eingestanden haben , für Freitag einen Raub-
Überfall auf eine varmstädter Lank geplant zu haben.

. Der Attentäter von Leiferde.
: : Frankfurt a . M . Der Musiker Schlesinger , der das

Attentat in Leiferde verübte und lebenslängliche Zuchthaus¬
strafe erhalten hat . ist von Frankfurt wieder nach Kassel-
Wehlheiden gebracht worden . Es geschah das unter beson¬
ders starker Bedeckung , da Sch . sluchtoerdächtig war . Das
Gutachten des kriminalbiologischen Instituts wird demnächst
fertiggestellt werden ; es dient lediglich erzieherischen Grün¬
den.

Urteil im Reuwieder Landsriedenvbrachprozeß.
: : Reuwled . Das Erweiterte Schöffengericht Neuwied

verurteilte nach fünftägiger Verhandlung wegen einfachen
Landfriedensbruches den Krankenkassenangestellten und so¬
zialdemokratischen Prooinziallandtagsabgeordneten L . Ernst
zu 100 NM Geldstrafe , vier Reichsbannermitalieder zu je
drei Monaten Gefängnis ohne Bewährungsfrist ; zwei wei¬
tere Neichsbannerleute wurden freigeiprochen . Der Ver¬
handlung zu Grunde lagen schwere Zusammenstöße zwi¬
schen Angehörigen des Reichsbanners und der SPD . einer-
seits und Nationalsozialisten andererseits gelegentlich einer
nationalsozialistischen Versammlung in dem nahe bei Neu¬
wied gelegenen Rheinort Fahr am 28. Juli 1930 . Aus bei¬
den Seiten gab es eine Reihe von Verletzten . Als Polizei
und Landjügerbeamte erschienen , waren die Schlägereien
vorüber . Die Beweisaufnahme ergab kein klares Bild der
Vorgänge . Am schwersten belastet war Ernst , dem vorge-
worsen wurde , aufreizend auf bie Menge gewirkt zu haben.

O

: : Frankfurt a . M . (Der angeschossene Ein¬
brecher verstorben .) Wie bereits gemeldet , verübte
in der Nacht zum 8. ds . Mts . am Kaiserplatz ein von aus-
wärts stammender Täter einen Einbruch . Er schlug eine
Scheibe des Schreibwaren -Geschäfts von Schnell ein . Dabei
wurde er überrascht . Aus dem Transport zum Polizei¬
revier flüchtete er . trotzdem er seitens des Polizeibeamten
buranf aufmerksam gemacht wurde , dah dieser bei einem
Fluchtversuch von der Schußwaffe Gebrauch machen müßte.
Der Beamte schoß den Flüchtigen ins Gesäß . Der Verletzte
starb infolge der Schußverletzung ; der Schuß hatte den
Darm verletzt . Der Täter kam noch für verschiedene außer¬
halb begangene Einbrüche in Betracht . In seinem Besitz
wurde bei der Festnahme auch verschiedenes Diebesgut vor-
gefunden . _ ' ,

: : höchst . (Die Fingerabdrücke an der Wein¬
flasche .) Der Former Heinrich Stephan , der vor einiger
Zeit mit seinem Komplizen Fritz Glock einen Raubüberfall
aus eine positenkasse in der Mainzerlandstraße verübt

und dafür 0 Jahre Zuchthausstrafe mit Nebenstrafen erhielt,
hatte sich wegen eines schweren Einbruchs in ein Lebens¬
mittelgeschäft in Nied vor dem Schöffengericht höchst zu
verantworten . Auch Glock war nach höchst überführt wor¬
den , um als Entlastungszeuge vernommen zu werden . Der
Angeklagte bestreitet , an dem Einbruch beteiligt gewesen zu
sein : doch besteht nach einer außerordentlich deutlichen Fin¬
gerspur an einer geleerten Weinflasche , die man am Tage
nach dem Einbruch fand , kein Zweifel , daß er als Mittäter
in Frage kommt . Das Gericht verurteilte ihn unter Zu¬
billigung mildernder Umstände zu einer Gefängnisstrafe
von 15 Monaten . Stephan will gegen das Urteil Berufung
einlegen.

: : Hanau . (M o t o rra d un fa ll .) Ein Unfall ereig¬
nete sich aus der Straße Hanau —Rückingen kurz vor Rük-
kingen . Tin Motorradfahrer mit Beiwagen fuhr ordnungs¬
mäßig auf der Straße , als ein Radfahrer , der auf dem
Bankett fuhr , plötzlich auf die Mitte der Straße bog . fodaß
es zu einem Zusammenstoß kam. Verletzt wurde der Rad¬
fahrer und vom Motorrad ein Mann im Beiwagen und der
Soziusfahrer , her Führer des Motorrades blieb unverletzt.
Die Verletzten wurden ins St . Dincenz -Krankenhaus über¬
führt.

Die Groh -Funkstation Beelitz vor der Vollendung.
In Beelitz bei Berlin geht eine Großfunkstation ihrer Voll¬
endung entgegen , in der sich der gesamte Uebersee -Empfang
für Deutschland vereinigen soll. Zur Zeit sind in Beelitz
schon Croßempfänger vom modernsten Typ in Betrieb , ihre

Anzahl soll bi» aus 40 erhöht werden.

Rim-Hmk-Vrogramwe.
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwefifunk ).

Jeden Werktag wledeekehrende Programmnnminern : 5 .55
Wettermeldung , Morgengymnastik I ; 6.30 Morgengymnastik
ll ; 7 .30 Konzert ; 8 .30 Wasserstandsmeldung : 11.40 Wirt-
schaftsmeldungen ; 11.50 Schallplatten ; 12 .40 Nachrichten;
12.55 Nauener Zeitzeichen ; 13.05 Schallplatte » (Fortsetzung ) ;
13.50 Nachrichten ; 14 Werbekonzert ; 15.05 Zeitangabe , Wirt-
schaftsineldungen ; 16.20 und 18 Wirtschaftsmeldungen ; 16.30
Nachmittagskonzerl.

Sonntag , 21. Juni : 7 Hamburger Hafenionzerl ; 6 .15
Evangelische Morgenfeier ; 9.15 Stunde des Thorgesangs;
11 Grundsteinlegung Sportplatz Erlenbuch ; 11.15 „Uhr uno
Schmuck" , Bericht ; 11.30 Bachkantate ; 12 (aus Mainz ) Hul¬
digungsfeier am Gutenberg -Denkmal ; 12 .30 Schallplatte » ;
13.50 Landwirtschaftsdienst : 14 Stunde des Landes ; 15
Stunde der Jugend ; 16 Nachmittagskonzert : 17.30 Unter¬
haltungskonzert ; 18 „Tilmann Niemenschneider" , Vortrag;
16.25 Vortrag „Das deutsche Lebensgefühl von 1670 bis
1900 " ; 18.50 „Sommer in Schweden " , Vortrag : 19.15 Wet-
terdienst für die Landwirtschaft ; 19.25 Ei » junger Autor
erzählt : 19.50 Fußball -Länderspiel Deutschland —Norwegen;
20 .40 Konzert ; 21 .40 Alte Tanzmusik ; 22 .40 Nachrichten ; 23
Tanzmusik.

Montag , 22 . Juni : 15.20 „ Im Kampf um die Mut¬
tersprache" , Vortrag ; 15.50 „Ein rheinischer Weberjunge er-
zählt " ;18.15 „Willkommen in Trier !" , Vortrag ; 18.45 „Die
Not des Erenzlandes " , Vortrag ; 19.15 Englischer Sprach¬
unterricht ; 19.45 „Der Andere " , Drama ; 21 .15 Stuoien-
Konzert ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmulik.

Dienstag , 23. Juni : 15.20 Hausfrauennachmittag : 19
„Entenberg " , Vortrag ; 18 .30 Unterhaltungslonzert ; 19.30
Konzert von Würzburg ; 22 .25 Nachrichten ; 22 .45 Toni Jmpe-
»vorn Schauspielcrpoiträt ; 23 Tanzinu 'ik

Mittwoch . 24 . Juni : 10 .20 Schulfmtt ; « 20 Dttmd«
der Jugend ; 16.15 „Neues Bauen " , Dreigefpräch ; 18.45
»Die Empfangsverhältnisse nach Dtlrchfühning der Groß-
Sendcrbanes " , Vortrag ; 19.15 „Die heilige Hildegard von
Bingen ", Vortrag ; 20 Gurre -Lieder ; 21 Unterhaltungskon-
zert ; 22 Geistliche Negerlieder ; 22 .45 Nachrichten.

Donnerstag , 25 . Juni : 15 .20 Stunde der Jugend ; 18.15
„Die Einheitsbewertung und Vcrmögenssteiierocrzinsung 1931"
Vortrag ; 18.45 „Das moderne Auskunftswesen und der
Welthandel " , Vortrag ; 19.15 „Staatsverantwortung und
Staatsgesinnung " , Vortrag ; 19 .45 Unterhaltungskonzert;
20.30 „Der fremde Musikant " , musikalisches Volksstück; 21 .30
Kompositionsabend Clemens Schmalstich : 22 .30 Nachrichten;
22.50 Tanzfunk.

Freitag , 28 . Juni : 15.20 Elternstund «; 18.10 Stunde
des Buches ; 18 .30 Eine Viertelstunde Deutsch; 19.45 Ge-
düchtnisstunde zum 25 . Todestag des Philosophen Mar Stir-
ner ; 19.15 Aerzteoortrag ; 19.45 Unterhaltungskonzert ; 2025
Italienische Volkslieder ; 20 .55 Scherz und Satire ; 2125
Rheinische Komponisten ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Samstag , 27. Juni : 10.20 Schulfunk ; 1520 Stunde oer
Jugend ; 19.15 Erlebte Geschichten; 18.45 Stund » der Ar¬
beit ; 19.20 Spanischer Sprachunterricht ; 19.45 Schallplatten-
Umschau; 2020 Soldatenlieder aus dem Weltkrieg ; 2120
Marsch -Konzert ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Stuttgart und Freiburg -Breisga « (Südfunk ).

Jeden Werttag wiederkehrende Programmnnmmern : 5 .55
Zeitangabe , Morgengymnastik I ; 620 Morgengymnastik ll;
7 Wetterbericht ; 10 Schallplatte » ; 11 (außer Montag ) Nach¬
richten; 11.45 (außer Montag ) Funkwerbungskonzert ; 12
Wetterbericht ; 12.05 Funkwerbungskonzert (Fortsetzung ): 12.20
Schallplatten ; 1320 Nachrichten ; 16.30 Nachmittagskonzert;
18 Zeitangabe , Wetterbericht.

Sonntag , 21 . Juni : 7 Hamburger Hafenkonzerl ; 9
Morgengymnastik ; 8 .20 Posaunen -Musik ; 10.15 Katholische
Morgenfeier ; 11 Friedrich -Silcher -Eedächtnisfeier : 1120
Bachkantate : 12 Musik für Klavier zu vier Händen ; 1220
Schallplatten ; 13 Kleines Kapitel der Zeit : 13 .15 Schall-
platten (Fortsetzung ) ; 1420 Thorgesang ; 15 Stunde der
Jugend ; 16 Nachmittagskonzert ; 1720 Unterhaltungskonzerl;
18.15 Karl Heinz Wahl liest au » eigenen Werten ; 18.40 Eng-
lisch« Dichtung und Lieder ; 19.10 Sportbettcht ; 1925 Ein
junger Autor erzählt ; 19.50 LLnderfußballspiel Deutschland
Norwegen ; 20 .40 Konzert ; 21 .40 Alte Tanzmusik ; 22 .40
Nachrichten: 23 Tanzmusik.

Montag , 22. Juni : 11 Festakt Elektrotagung Frankfutt;
1225 Nauener Zeitzeichen ; 13 Schallplatten (Fortsetzung );
1520 Briefmarkenstunde ; 16 Blumenstund «; 18.05 Zeilan-
gäbe ; 1825 „Die Not der Grenzlandes " , Vortrag ; 19 Zeit¬
angabe ; 19.05 Englischer Sprachunterricht ; 1920 Heitere»
Schallplattenkonzert 20 „Der Andere " , Drama ; 2120 Stu-
dien -Konzert : 22 .45 Nachrichten : 23 Tanrmulik.

Dienstag , 23 . Juni : 15.30 Frauenstund «; 16 ..Mathilde
Heine" eine Rechtfertigung ; 18.15 „Die Zimmerlch « Chro¬
nik" , Plauderei ; 18.45 „Die Tätigkeit des St . Naphael -Ver-
eins für die Auswanderer nach Uebersee" , Vortrag ; 19.10
Zeitangabe ; 19 .15 Anekdoten ; 1920 Mozart -Konzert ; 21 .45
Unterhaltungskonzert ; 2220 Nachrichten ; 22 .50 Unterhal¬
tungskonzert (Fortsetzung ).

Mittwoch , 24. Juni : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 1520
Kinderstunde ; 16.15 „ Jndianerleben im Amazonas -Urwald " ,
Bericht ; 18.45 „Die Empfangsverhältnisse nach Durchfüh¬
rung des Groß -Senderbaues " , Vortrag ; 19.15 „Die heilige
Hildegard von Bingen " , Vortrag ; 18.45 „Die Mutter de»
Mörders " , Erzählung ; 20 Eurre -Lieder ; 21 Unterhaltungs-
tonzört ; 22 Geistliche Ncgerlicder ; 22 .30 Nachrichten.

Donnerstag , 25 . Juni : 14.50 Deutsch für Ausländer;
15.30 Stunde der Jugend ; 16.20 Heitere Schallplatten ; 18.15
„Selbstverwaltungsfragen " , Vortrag ; 16 .45 „Das modern«
Auskunftswesen und der Welthandel " , Vortrag ; 19.10 Zeit¬
angabe ; 19.15 „Staatsverantwortung und Staatsgesinnung " .
Vortrag ; 19.45 Unterhaltungskonzert ; 20 .30 „Der fremd»
Musikant " , musikalisches Volksstück; 21 .30 Kompositions-
abend ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik ; 020 Nacht-
konzert.

Freitag , 26 . Juni : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13 Schall¬
platte » (Fortsetzung ) ; 16.15 „Elsässisihe Dialektmärchen " ;
16 .45 Gedächtnisstunde zum 25. Todestag des Philosophen
Mar Stirner ; 19.10 Zeitangabe ; 19.15 Aerzteoortrag ; 19.45
Unterhaltungskonzert ; 20 .25 Italienische Volkslieder ; 20 .55
Scherz und Satite ;21 .25 Rheinische Komponisten ; 2220
Nachrichten : 22 .50 Tanzmusik.

Samstag , 27. Juni : 15.20 Stunde der Jugend ; 1620
Heitere Schallplatte » ; 18.15 Berufsukndlicher Vortrag ; 19.45
Stunde der Arbeit ; 19.15 Zeitangabe ; 19.20 Spanischer
Sprachunterricht ; 19.45 Schallplatten -Umschau; 20 .30 Sol¬
datenlieder aus dem Weltkrieg ; 21.30 Marschkonzert ; 22 .30
Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

wennPfannen .lopfe undliegel in appetitlicher Reinheit glänzen -
dann weiß man : hier wird mif Liebe geschafft , hier schaltet
die Hand einer tüchtigen Hausfrau , hier schmeckt das Essen I
Und so einfach ist es:

b - der unvergleichliche Küchenhelfer , übernimmt es , alle Geister
der Unsauberkeit zu verjagen . Im Handumdrehen , in der halben
Zeit wie sonst , ist das Geschirr blitzsauber , geruchlos,
und alles blitzt wie neu!

Ein Eßlöffel auf einen Eimer heißes Wasser , eine
Ausgabe von nur gut 1 Pfennig , verschafft Ihnen das.
Deshalb gehört (J ) in jede Küche!

das Mädchen für alles!

^ Henkels Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel für
Haus - und Küchengerät . Hergestellt in den Persilwerken. 2 " «/ », &

f
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S'icl^
LADtcht alle Tiere , dt « in einer
*11 fcft umrisienen Gruppe ju»
* w  lammenleMn , bilde » «ine
„orollle . Ost werden sie durch
äußere Umstände für längere Zeit
miteinander verkettet , ohne daß sich
diese Verkettung zu seelischer Bin¬
dung erhöbt , wie sie für ein Ehe-

nd Familienleben Voraussetzung
ist. Die Vorstufe der Familie ist
die Ehe . Im Tierreich aber wer¬
den alle alten und neuen Ab¬
arten der menschlichen Ehe bevor¬
zugt . nur nicht die brave Dauer¬
ehe zu zweit.
- Größter Beliebtheit erfreut stch
die polygame Haremssorm unter
den Tieren , vor allem den Sän¬
gern . Fast alle männlichen Huf¬
tiere haben einen Harem : Rinder,
Kamele , Antilopen und Lama » ;
außerdem fast alle Affenarten.
Sprichwörtlich vielweiberisch ist
der Haushahn.

Eine Sonderform der Poly¬
gamie ist di « ..Ehe zu dritt " . Aber
nicht allen Weibchen brhagt diese
Zweiteilung der Liebe . So pfle¬
gen weibliche Wellensittiche gegen

xt  Nebenbuhlerinnen wenig

' “ Ät ' Ä Im » mH*
eine umgekehrte Art der Liebes-
verteilung vor : die Polyandrie.
Auf ein Weibchen kommen mehrere
Männchen . In diesem Dirnen-
tum lebt vor allem das Kuckucks-
weibchen , von dem Brehm sagt:
„Es schweift im Laufe des ganzen
Sommers durch die verschiedenen
Gebiete der Männchen , bindet sich

ay keines von die ^ n . ^ibt stch vielmehr allen hin . ,
sind , läßt sich nicht ,suchen

seinerseits au

genehm
. . ... sondern

zieht seinerseits auf Abenteuer
au » und kümmert stch, nachdem
feine Wünsche besriedkgt sind , nicht
mehr um den Liebhaber . . ."

Bet Gänsen u . a . wird auch
hier wieder ein Sonderfall beob¬
achtet : Zwei Eanserte leben mit
einer Gans . Eine dauernde Zwei-
Partnerehe wird nur bei Vögeln
angetroffen.

Die Säugetiere binden stch
nicht gern für immer , doch ist eine
längere Ehe bei Walfischen . Nas¬
hörnern , Löwen . Wölfen . Füchsen
und bet vielen Nagern zu finden.

Nun unterliegt es keineswegs
der Willkür de» einzelnen Tieres,
ob es sich für die oder die Form
de» Zusammenlebens entschließt.
Die Gemeinschaft ist meist weiter
nichts als ein von der Natur ge¬
botener .Zweckverband . Es hängt
allein von der naturbedingten Er,
nährungswetfe der Nachkommen¬
schaft ab . ob stch ein Familien - ,
leben „lohnt " oder nicht .. Da»
Kriegsyandwerk der Naubtiere,
die ihre Nahrung nicht ein-
fach von der Erde abgrasen können
wie die Pflanzenfresser , muß in
schwieriger und langer Lehrzeit
erlernt werden , die bei den Eltern
absolviert wird . Andere Jung-
tiere sind nur ein paar
Wochen nach der Geburt auf Füt¬
terung angewiesen . Vielen Tier¬
arten ist es aus praktischen Grün¬
den unmöglich , sich der Nachkom¬
menschaft zu widmen . Ein Krebs¬
vater hätte auf drei Millionen,
ein Dorfchvater auf zwölf Millio¬
nen Svrößlinge acht zu geben.
Unvorstellbar ! Die Eltern können
daher nicht verhüten , daß der
größte Teil der Brut fremden
Räubern zum Opfer fällt.

Das schmeckt aber . . .
■■■■■■■■■■■■• ■» ■■■■■■■■■■■■■■» ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

hochgeartete Tiere
wenigen Jungen köni

Nur mit
Zungen können längere

Zeit "den Elternpflichten opfern.
Immerhin macht der größte Teil
der Vögel und viele Raubtiere
eine regelrechte Kinderstube durch.
Wie bereits erwähnt , gehen die
Eltern derjenigen Tiere am wei¬
testen über die fundamentale Nah-
rungsfürsorge ylnaus , die auf das
Iagohandwerk angewiesen sind.
Ein junger Löwe braucht übet ein
Jahr , ehe er imstande ist, aus
eigene Faust Raubzüge zu unter¬
nehmen . Solange muß also min¬
destens die Familie zusammen¬
bleiben.

Im Alter von wenigen Mona-
ten dürfen sie mit auf die Jagd.
Kommt ein Beutetier in Sicht,
o bleiben sie artig zurück und
ehen zu, wie es die Eltern

machen . Später werden die
Rollen vertauscht . Die Jungen
versuchen es allein , und die.
Alten bleiben im Hinterhalt , um
bei Gefahr einzugreifen . —
Aebnlich kann man die Er¬
ziehung junger Katzen beobach¬
ten . Die beste pädagogische Be¬
gabung haben zweifellos die
Kräheneltern . Sie unterrichten
die Jungen in einer eigenen
Krähenfprache , die au » recht

vielseitigen Kommandos besteht.
Mit vollendeter Erziehung der

Nachkommen ist auch bei den
höchstorganisierten Tieren kein
Verlangen nach Fortbestand der
Familie vorhanden . Meist löst sie
sich auf , und jeder geht seine eige¬
nen Wege . Oder sie erweitert sich
durch Aufnahme einzelner anderer
Tiere oder ganzer Gruppen . Eine
solche Aufnahme geht nicht ohne
sorgfältige Prüfung der Neulinge
ab . Derartige Familienherden
werden bei den Gorillas Gazel¬
len u. a . beobachtet . Ebenso sind
auf dem Hühneryof meist mehrere
FmnlNen vereinigt . Allerdings

hier oft nur ein männ¬
liches Wesen über die vielen weib¬
lichen mit ihren Jungen.

Die Familie ist in einen reinen
Zweckverband übergegangen . Das
Gefühl der Blutzusammenghörig-
keit weicht einem Gefühl sozialer
Abhängigkeit und Verantwor¬
tung . Le» D. Pol.



(Nur für Leute , die sich gern
Illusionen rauben lassen wollen . )

'Lin geistreicher granzos « bat
einmal behauptet , alle berühmten
Männer , die jemals gelebt haben,
wären schon längst von der ver¬
meintlich bewundernden Nachwelt
vergessen , wenn — ste nickt so
reizende Anekdoten hinterlassen
hätten . Trist war nun allerdings
schon zu allen Zelten der Freipaß
kür klein « Uebertrelbungen . aber
seien wir ehrlich — wenn man
un » einen berühmten Namen der
vergangenen Jahrhundert « nennt,
wa » fällt un » da bet zuerst ein?

paar Jahrhunderte vor Christi
Geburt da » Prinzip der Bedürs-
nislosigkeit predigte , und der so
wenig Respek » vor dem Maze¬
donierkönig — wie vor jedem an»
deren Sterblichen kannte — daß
«r ihm zuries:

„G «h' mir au « der Tonne . . .*

Wie aber hieß dieser un¬
erschrockene Mann beispielsweise
mit Nachnamen?

„Um so besser , so werden wir
im Schatten kämpfen " — aber das
weiß doch jede » Kind . diese Worte
stammen vom großen Feldherrn
Miltiade » — der die die Sonne
versinsternden Pfeil « der Perser
nicht für 'stete und ste tatsächlich
besiegte . Wie starb Miltiade » ?
Na . schließlich , muß ja jeder Mensch
einmal auf irgendeine Weise
sterben — Miltiade » endete bei¬

spielsweise im Gesängnt » , weil er
sich ln wirtschaftlichen Schmie 'g-
leiten befand und die Strafsumme
für eine verlorene Schlacht nicht
ausbringen konnte . —

..Lieber in diesem Dors der
Erste , al » in Rom der

Zweite . .

das war ein echter Cäsar . Da¬
mals allerdings war er noch nicht
Pontifex Maximus und befand sich
nur auf einer Regierungsreise —
aber der Ausspruch ist dennoch f^st
io wichtig , wie die letzten Worte
de » unvergleichlichen Römers:
..t-'t tu. Bru «e . . ." Ja . unsern
Cäsar kennen wir doch.

Und >o geht e» denn weiter
über die ganzen in . und ausländt«
ichen Könige und Kaiser und Hof-
marschälle und Parlamentarier
und alle sonstigen hochgestellten
Persünlichke ten . Da » Gleiche gilt
iür die Heroen de » Geistes und der
Kunst ui .d von allen , allen ge¬
winnt man den bezwingenden
Eindruck, daß sie ln ihrem Privat¬
leben und in ihrer Arbeit gleich
liebenswürdige , stets zum Humor
aufnelcgte Leute gewesen sein
müssen

Cs hat nun aber tn süngcrer
Zeit einige Leute gegeben , die
dem Wunder der Anekdote recht
mißtrauisch g- gevüberstanden . Sie
untersuchten die Frage und kamen
\u  einem recht desillusionierenden
Ergebnis . Sie meinen nämlich:
wer berühmt ist . braucht lick
um die Anekdoten , die man sich
von ihm erzählen wird und soll,
nicht im geringsten zu kü.n, ..ern.
Ja , wi « entstehen ste denn nun
eigentlich wirklich?

Die Sache ist ungeheuer ein¬
fach : man nehme einen guten
Witz , der vor langer Zeit schon

£> hUituvleh, Wtwgek gmAOLQtiti
Wir brauchen ste alle , dt» fünf Minuten Morgen¬

gymnastik . Es ist einerlei , ob wir mit ihr «inen
besonderen Zweck verblnden und irgendwelche
Körperteil «, di « nicht vollendet gewachsen find, da¬
mit ausglelchen wollen , oder ob wir un» nur recken
und strecken wollen , wi « rin Tier , welche» au » dem
Schlaf kommt und stch instinktmäßig in allen Mus¬
keln dehnt . S » ist ein « erwiesen « Tatsache , daß
dies« fünf Minuten Gymnastik regelmäßig durch-
geführt , unseren Körper vor Fett bewahren und
ihn lang « Jahr « jugendlich erhalten . Daher keine
Müdigkeit vorgeschlltzt, wenn «» auch im ersten
Moment schwer fällt , da» Beit zu verlassen l Dt«
Fenster wett aus und Io* :

L Grundstellung . Dt « Beine werden
g«spr«izt , der Oberkörper gestreckt,
di « Arm » so hoch wie möglich
über Kops zusammengenom-
men . und zwar faßt man mit
einer Hand den Daumen der
andern Hand.

Urbuug.  Man macht eine Nein«
seitlich « Drehung au , der Hüfte und
geht langsam so tief wie möglich
mit dem Körper herunter , schwingt
ihn nach der entgegengesetzten
Seit « durch und zieht die Arme
wieder über dem Kops zusammen.

L  Grundstellung . Beine geschlossen neben¬
einander , Bauch einziehrn . Knie durch¬
drücken, Arm « so hoch wie möglich
strecken.

Uebung.  Man beugt den Rumpf lang,
sam herunter , bi » man mit den Händen
den Boden berührt , und geht in
dl, Grundstellung zurück. Beim
Strecken wird stet » eingeat¬
met und beim Beugen aus¬
geatmet.  Da » gilt sür alle
Uebungen . Man macht jede Uebung
fünfmal hintereinander.

r ~*Ä.
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Grundstellung . Man legt stch rückwärts möglichst
flach auf den Boden . Man muß dabei auspassen , daß
da» Kreuz nicht hohl ist. Dir Hände stützt man in
die Hüften.

Uebung.  Man hebt dl« Beine hoch, läßt da» Gewicht
aus den Schultern und der oberen Wirbelsäule ruhen
ind geht wippend mit den Beinen nach vorn . Dann
lässt man den Körper langsam über die Wirbelsäule
.̂.rückrollen. — Au » der gleichen Grundstellung kann

man abwechselnd ein paarmal da» rechte und da» linke
Bein au » dem Hüftgelenk hochschnellen lassen.

einmal seine Durchschlagskraft er¬
wiesen hat , und pro) '

schlagskraft e
cojiziere ihn,
«tsprechend , a

. ^ . . . t«
der Konjunktur entsprechend , auf
einen großen Politiker , Denker,
Feldherrn , oder Dichter . Sie
meinen , da » ginge nickt ? Augen¬
blick : passen Sie mal auf . Der
Witz von dem Sonntagsrelter.
der einem Freund begegnet , just in
dem Augenblick , wo ihm der Gaul
durchgeht , der ist ihnen doch nicht
unbekannt , nicht wahr ? Der Zu.
schauer fragt — so geistvoll wie
die meisten tn dergleichen ver¬
fänglichen Situationen zu fragen
pflegen - „Wo willst « eigentlich
so rasch hin ? ? ' — Antwort:

«Weiß ich? Frag '» Pferd ."
Haha.

War wünschen Sie jetzt zu
hören ? Eine geschichtliche Episode?
Selbstverständlich setzen wir ein
historische ^ Vorzeichen davor : Na.
poleon reitet in der Schlacht bet
Wote - ioo bekanntlich einen nilch-
weißen Schimmel , •— vermutlich

um unerkannt zu bleiben . Der
Schimmel galoppiert : „Wohin
Majestät ? ? " fragt Marschall Neu
mit sorgenerfüllter Stimme . ..Ich
weiß e« nicht ", erwidert Na¬
poleon düster.
»vielleicht weiß e» mein Pferd . . ."
Wunderbar , nicht wahr ? Die
unheimliche Vorahnung der kom-
menden Katastrophe — Napoleon
und der Schimmel.

Etwa » Literatur zur Abwechs¬
lung : Wie Ste wissen , pflegte llh¬
land de« Sonntag » wenn er stch
von der anstrengenden Dichtkunst
zu erholen wünschte , im Grüne-
wald vor den Toren Berlins zu
reiten . (Niemand wird nachprii-
fen , ob llhland jemals ein Pferd
sah ) . Begegnet ihm ein Zelt-

Jetzt ein « aktuelle Fassung?
Herr Briand , wiewohl ein alter
Mann , läßt es sich nicht nehmen,
tn einer Freizeit im Bot » de Bou-
logne auszuretten . Ein ihm be¬
kannter junger Journalist , der stch
feit längerer Zeit bemüht , in
einem Interview au » dem großen
Politiker einige » über seine zu-

Geistes , wenn es von einem gro¬
ßen Feldherrn , Dichter . Politiker,
Denker stammt oder stammen soll.

8
künftigen diplomatischen Pläne zu

i . ruft ihn äugerst kühn an
tn diesem Falle zweideu-

tigen Frag « : „Wohin . Herr Brt-

erfahren , r,
mit der tn

_

genösse , der den Hut schwenkt , wo-
raufyin da » Pfrd scheut . „Halt ",
ruft derselbe , „wo wollen Sie denn
hin . Herr von llhland ? " — „Jetzt
weiß ich es selbst nicht mehr ",
entgegnete llhland mit nicht miß-
zuverstehendem Vorwurf tn oer
Stimme —

„da fragen Sie man da»
Pferd persönlich . . ."

Wie reizend damit die Höflichkeit
des großen Dichters gekennzeichnet
ist , und zugleich die leichte Un¬
sicherheit des Genies tn sportlichen
Dinaen . wirklich reizends

and ? " — In diesem . Augenblick
geht da » Pferd durch — ob frei¬
willig oder auf eine Aufforderung
Briands hin , ist nicht bekannt.
Jedenfalls wendet sich Briand
noch einma » zurück und erklärt
dem jungen Mann — „Aber da»
wisien Sie ja jetzt schon ganz ge¬
nau ." Die Anekdote ist doch vor¬
züglich . Sie erläutert die Ver¬
schwiegenheit des großen Franzo-
ien viel vesser als seine längsten
Parlamentsreden . -

Ja . so ist es nun einmal , elm
guter Witz ist nicht totzukriegen
und soll ja schließlich auch am
Leben erhalten werden . Es gibt
ohnehin deren wenig genug . Und
das ist doch psychologisch ganz klar
— so ein Wart macht viel eher
die Runde in der ganzen Welt , es
schwebt gleichsam noch Jahre und
Jabrzebnte über den Wassern des

al » wenn höchst schlicht und an¬
spruchslos der recht witzige Bäcker¬
meister Knuffke das gleiche Bon¬
mot in Kur » bringt . Um ehrlich
I« sein — die wirklich großen
Leute haben anscheinend für die

geistreichen Bemerkungen gar
keine Zeit , denn «» ließ stch oe-
obachten , daß sie tn den geeigne¬
testen Situationen — sprachlos
blieben.

Welt und Geschichte erbalten
durch die vielfachen Anekdoten,
mögen sie sich auch zuweilen ein¬
mal wiederholen , da » Antlitz
eine » prächtigen , lebendigen und
ewig heiteren Bilderbuches.
Wollte man ernsthaft den Versuch
machen , in jedem Falle Dichtung
und Wahrheit , Spreu vom Weizen

S scheiden, so hieße««nur einemönen Kunstschatz die Steine
auszubrechen , die nach Ansicht der
Lebenden weniger wertvoll find.



HEINRICH VON KLEIST
*Die TZiagöcUe mhm  ZeiUMMei ^ / Voh  Mau SfetcßmaHH.

Der Besucher des stillen
Friedhofs am kleinen Wann,
fee bei Berlin findet dort

eines der wenigen deutschen Dich,
tergräber, um die sich auch heute
noch ein romantischer Schleierbreitet. Hier fand der Unglück-
liche Dichter der 'Hermann-
jchlacht" sein« letzt» Ruhe, d!»
Ruhe, um die er als Lebende,
verzwetslungsvoll gerungen hatte.

Bon frühester Jugend an war
alles Beginnen und Schaffen

k

P
doch etwas zusammen. Sie kamen
also zum Frühstück, und Ihr
Mädchen berichtete, daß der Hund

nichtverschwunden sei.

srohe Tage, zumal als er sich mit
der 19jährigen Tochter Wilhelmine

dortige
e Hein

Jahre 1800 ging er nach
Berlin, um sich der Dtvlomaten-
laufbayn zu widmen. Doch schon

ch kurzer Zeit muhte er ein.
leben, dag er für den Staatsdienst
völlig ungeeignet war. weil er
jeden Zwang als etwas Un¬
erträgliches empfand.

des dortigen Generalmajors von
Zen̂ heimlich verlobte.

na

Heinrich von Kleists in tragischer
Weise zerrissen. Da» ganze kurzeLeben de» Dichters, das er ab-
feit» von den Interessen und Be-
griffen der breiten Masse führen
zu können glaubte, von seinen
Mitmenschen völlig mihverstan-
den. dieses Leben muhte in seiner
Seele «ine verhängnisvolle Spal.
tun« Hervorrufen. —

Am 18. Oktober 1777 wurde
Heinrich v. Kleist zu Frankfurt
a. O. geboren, wo sein Vater als
preutzifcher Offizier stand. Im
Alter von 11 Jahren verlor er
leine Eltern und wurde dem Pre>
diger Earls in Berlin zur Er-
iiehung übergeben. Es war gan?eldstverständlich. daß der Sprotz
der altadeligen preuhischen Ossi-
ziersfamilie sich dem Soldaten¬
stande widmen muhte. So trat
er denn im Jahre 1792 als Fähn¬
rich bei der Garde in Potsdam
ein. und seine Kameraden rühm¬
ten sein frisches, lebensfrohes
Wesen, sein elegantes Auftreten
und sein hervorragendes musika¬
lisches Talent. Aber schon
unrühmlich verlausene Fe
am Rhein im Jahre 1795 ver-
leidet« ihm da» Soldatentum
ründlich. Ein unglückliches Lie-
»eeverhältnis kam hinzu. Mathe¬

matische und philosophische Stu¬
dien felselten ihn. und so nahm er
schliesslich— sehr zum Kummer
seiner Familie — seinen Abschied.
Er ging nach seiner Vaterstadt
Frankfurt, und aus dem Sekonde.
Leutnant wurde ein schlichter
Student. Glücklich darüber, dem
Zwang des Militärdienstes ent¬
ronnen zu fein, verlebte er dort

Der Einbruch.
von K. Rofam.

olizetkommtsiar Richter spiel¬
te, schon etwa» nervös, mit
seinem Bleistift. ..Also bitte,
e Frau , nehmen Sie sich

In der Hoffnung. in einer
anderen Umgebung zur Ruhe
zu kommen und seinen Ge¬
mütszustand. der immer mehr
und mehr aus dem Gleich,
gewicht zu kommen schien,
wieder zu meistern, entschloh
er sich, nach Paris zu gehen.
Seine Stiefschwester Ulrike,
eines der wenigen Menschen,
an denen er wirklich hing.

der

begleitete ihn auf dieser Reise.
Die beiden Geschwister waren
ein überaus seltsames Ge¬
spann: Ulrike war energisch
und resolut. Die Männlich¬
keit ihres Charakters ging so
weit, datz sie es vorzog auf
Reisen in Männerkletdung
aufzutreten. Heinrich dagegen,
obgleich körperlich kräftiger
als sie, wgt außerordentlich
empfindlich. Stets schien er
mit seinen Gedanken in einer
anderen unwirklichen Welt zu
sein.

Ader auch der Pariser Aufent¬
halt enttäuschte Heinrichv. Kleist,

te sich nach Ein"Er sehnte

Haft m
-chSchwei.

en

langem Herumirren landete, er¬
wachte sein
und
Durch den Verkehr mit Ludwig,
dem Sohn des Weimarer Dich¬
ter» Wieland, und die Freund-
lchast mit Zschokke immer wie-
der ermuntert und angeregt.

rieb Kleilt hier einige seiner
esten Werke. So entstand in

m Herumirren landete, er- schließen, weiter zu studieren,
e sein dichterisches Talent Man stellte ihm einen Posten in
die richtige Schaffensfreude. der Finanzverwaltung in Ans-
i den Verkehr mit Ludwig, licht, und in der Tat sehen wir
Sohn des Weimarer Dich- ihn 1801 als Diätar in Königs-

cinfamkeit
und trug sich denn damals ernst-

it dem Plan , sich in der
iz ein Gut zu kaufen und

dort al» Bauer zu leben. Bon
Frankfurt am Main , wohin er
seine Schwester noch begleitet
hatte, reiste er wirklich nach der
Schweiz. Doch es gelang ihm
nicht, feinen Plan zu verwirk¬
lichen. weil seine Braut sich nicht

rtschlietzen konnte, ihm in dir
Einsamkeit zu folgen. Aus diese
Weise kam es zum endgültigen
Bruch zwilchen ihnen und auch
zur Auflösung der Verlobung.
Erst in Jena , wo Kleist nach

wahr?"
Die kleine dicke Frau Geheimrat
Ttllensen, die ihm gegenüber sah.
richtete sich auf, und während ihre
Hände da» Taschentuch immer
nervöser zerknüllten, begann sie
wieder: «Also, Minna erzählte
mir, Tyras sei seit gestern abend
verschwunden. Ich sagte gleich zu
ihr, patz aus. Minna, da» be¬
deutet nicht» Gute». Und richtig,
al» ich mich an den Kasfeetisch
setze, lag dieser Brief da/ ' Eieluchte erregt in ihrer groben
Handtasche und brachte schließlich
einen schon recht zerknüllten Um¬
schlag zum Vorschein, dem man
ansah. daß er schon durch ver-
schiedene Hände gegangen war
Er enthielt eine Karte, auf der in
sehr grotzer, deutlicher Druckschrift
die folgenden Worte standen:

„Achtung! Ich warne Siel
Sie sind Ihres Lebens keinen
Augenblick mehr stcherl"

Frau Tillensen nahm wieder
das Wort. «Ja , sehen Sie, das
fand ich also auf meinem Kaffee-
tisch. Keine Unterschrift, keine
Angaben, nur diese mysteriösen
Worte, k

Richter sah seine
Rachbarin etwas un»
sicher an. „Gnädige
Frau", sagte er. „mei.
nen Sie wirklich, datz
jemand, der den
Plan hat. Sie | u be»

Heinrich oon Kielet.
Nach einer Miniatur von A. Krüger.

Jena sein erstes Drama „Die
Familie Schroffenstein". Auch be-
gann er hier an dem „Zerbroche¬
nen Krug" zu arbeiten sowie an
dem Entwurf zu „Robert Euis-
card", besten Niederschriften vonihm später immer wieder ver¬
nichtet wurden und unvollendet
'.'lieben.

Der Aufenthalt in Weimar
säuerte nicht lange. Wieder trieb
es Kleist in die Ferne. Er unter-
nahm Reisen nach Frankreich,
nach der Schweiz und nach Ita¬
lien, sowie immer wieder kreuz
und quer durch ganz Deutschland.

Als er endlich wieder in Ber¬
lin ankam. mutzte er sich auf das
Drängen seiner Familie hin ent-

. - -
sterbe ja vor Angst. Und weiter
können wir vorläufig ja nichts
tun!"

hn 1801 als Diätar in Königs¬
berg. wo er neben seiner dienst¬
lichen Tätigkeit eine autzcrordcnt-
liche dichterische Fruchtbarkeit ent¬
wickelte. Hier vollendete er den
«Zerbrochenen Krug" hier ent-Ständen der„Amvhytrion".»er .Michael Kohlhaas" und

die „Marquise von O. - "
Es ist möglich und durch-

aus wahrscheinlich, datz Kleist
in einigen Aeutzerungen über
die politische Lage unvor¬
sichtig war. Wie dem auch
sei — er wurde 1807 in
Berlin von den Franzosen
als „Spion" verhaftet und
nach Frankreich in den Ker¬
ker verschleppt. Hier war e»wieder seine Schwester Ul¬
rike, die seine Befreiung
durchsetzte. — In der fran¬
zösischen Gefangenschaft ent¬
stand eines der berühmtesten
Werke des Dichters, „Die
Hermannsschlacht".

Jetzt waren es zwei an¬
dere Klippen, zwischen denen
er sein rastloses Leben hin¬
durchsteuern mutzte: aus der
einen Seite die Verzweiflung
über die Schmach des Vater¬
lands, auf der anderen die
persöhnliche wirtschaftlich Rot-

rsuchte er,
tfle '

durch journalistische Tätigkeit zu

läge. Vergeblich vers
seiner völligen Mittellosigkeit

Richter überlegte einen Augen¬
blick. Tillensens waren die reich,
sten Leute in der Stadt . Man

begeanen. Unter anderem gab er
mit seinem Freunde Adam Müller
eine Zeit lang die „Berliner
Abendblätter" heraus, doch schon
nach einem halben Jahr mutzte
das Erscheine», der Zeitschrift ein¬
gestellt werden?

Roch viele andere Versuche
folgten. aber auch sie waren alle
vom Mitzersolg begleitet. Kleists
Zukunft wurde immer unbestimm¬
ter und düsterer. Seine Dichtun¬
gen brachten ihm nichts ein. Ge¬
druckt wurden nur „Kätchen vonHeilbronn", der „Zerbrochene
Krug" und zwei Bände Erzählun-

konnte die alte Dame wirklich
nicht in der Unruhe lasten! „Gut.« eFrau",sagte er.„schlietzennen Pakt. Sollte noch ein
derartiger Brief kommen, lasten
Sie e» mich sofort wisten. Werden

rauben, sich so
deutlicher Form vor»
her anmeloet?"

Sie unterbrach ihn
lebhaft. „Aber lieber
Herr Polizeikommis,
sar, gerade durch
diese Unverschämtheit
denkt er, Erfolg zu
haben. Ich bin über¬
zeugt. es kommt in
den nächsten Tagen
ein neuer Brief, in
dem man mich an
irgendeinen dunklen
Ort bestellt, und in¬
zwischen räumt man
mein Haus aus. Ich
bitte Sie sehr, lasten
Sie für die nächsten
Wochen eine ständige
Wache ln der Nähe
des Haukeq lein. Ick

k

en. „Kätchen von Henoronn" er«
ebte ihre Ausführung in Wien.

Doch alles das verschasfte Kleistkeine ausreichenden Einnahmen.
Die wirtschaftliche Rot des Dich¬
ters wurde immer drückender.
Dazu kam noch, datz seine Familie
ihn endgültig fallen lietz. Sogar
die Schwester Ulrike hatte sich von
ihm losgesagt. Die Einsamkeit
umschlotz ihn mit schweren Gedan-
ken und melancholischen Stimmun-
en immer enger und Hoffnung»-
oser. Er verlor immer mehr und
mehr den Zusammenhang mit der
Umwelt, und e» gab damals in
seinem Leben Perioden, von denen
inan überhaupt nicht weitz, wo er
sich zu jener Zeit befand.

In dieser Zeit, da Kleist nah«
am vollständigen Zusaminenbruch
ist. begegnet er Henriette Vogel.

Man weih wenig oon dieser
Frau, doch das Wenig«, was man
von ihr weitz. lätzt daraus schlie-
tzen, datz sie geistig nicht unbedeu¬
tend und menschlich eine dem Dich¬
ter in vielem ebenbürtige Natur
war. Ihr unheilbares Leiden war
das Verhängnis, da» für ihr ge¬
meinsames Schicksal entscheidend
wurde — das unheilbare Krebs-
leiden. oon dem sie nur im Tod
eine Erlösung sah. Sie fand in
Kleist einen willigen und ver¬
ständnisvollen Mitmenschen viel¬
leicht gerade weil er selbst die
ganze Sinnlosigkeit seine» Lebens
etnsah. Darum überraschte ihn der
Wunsch nicht, den sie ihm gegen-
Uber äußerte und den er für sie
erfüllen sollte. Er fand ihn wahr¬
scheinlich nur allzu begreiflich. —
Henriette Vogel bat ihn. sie von
ihrem Leben zu erlösen. Er wollte
es tun. und von vornherein war
es ihm klar, datz er der Freundin
in die Elvigkeit folgen müste.

Das war das Vorspiel zu jener
Tragödie, die sich in einer kalten
Rovembcrnacht des Jahres 1811
am Ufer des kleinen Wannsee ab-
spielte. Mit dem ersten Pistolen-
schütz tötete er seine unglückliche
Freundin, mit dem zweiten sich
selbst.

Sie irgend wohin bestellt, dann
tun Sie ruhig, als gingen Sie an
die bezeichnet« Stelle. Ich sorge
dafür, datz das Haus unauffällig
beobachtet und umzingelt ist. Der
Kerl entgeht uns nicht."

Der Polizeikoinmistarwartete
vergeben» auf weitere Nachricht
aus dem Tillensenschen Hau».
Eines Morgen» aber erhielt er
folgenden Brief:

Sehr geehrter Herr Polizei-
tommistar!

IcUiiuung tun Hugo Krank
Die Kleinste^

Avaria -Verlag.

ste». Ich bin
sehr froh, datz e» so gekommen
ist. Und der Hund hat fick auch
wieder eingesunden. Er scheint
aus Liebeswegen gewesen zu
sein."
-Sehr gespannt entfaltete Rich¬

ter das andere Blatt . In der¬
selben Druckschrift, wie die beiden
ersten Briefe, stand da folgendes:

„Achtung! Ich warne Sie!
Eie sind Ihres Lebens keinen
Augenblick mehr stcherl Roch
heute können Sie um» Leben
kommen! Seien Sie vorsichtig
und nehmen Sie meinen Rat!
Schützen Sie Heim und Haus
mit „Halte fest", dem gesetzlich
geschützten, patentierten mil-
lionenfach bewährten Schutz ge-
gen Einbruch. Viele Anerken¬
nungsschreiben! Bestellen Sie
noch heute!"



„allein Mann und Ich machen
jeden Abend unsere Abrechnung über
unsere Einnahmen und Ausgaben.
Da» Ist sehr sparsam."

.2 «. wieso denn, meine Liebe?"

..Nun. gan»einfach, wenn wir mit
dem langen (berechne endlich fertig
sind, dann ist es immer zu spät, um
noch auszugehen."

..Du hör mal" sagte die Frau als
ste nach Hause kam, „ich habe heute
io einen entzückenden Hut gesehen.
Und noch dazu für ein Butterbrot.
Ich habe ihn mir gleich bestellt."

Als einige Tage später die Rech¬
nung tam. stellte der Mann trocken
fest: „Die Leute müssen sich geirrt
haben und dich für die Frau eine»
Brotsabrikanten mit eigener Mol¬
kerei gehalten haben."

Zooz lieh sich mal photographie¬
ren.

grau Zooz betrachtete da» gelun¬
gene Bild, aber plötzlich schrie sie
auf:

„Menscheiistrnd. sooo läßt du dich
photographieren? An deiner Jacke
sind ja sämtliche Knöpfe ab!"

Da atmete Herr Zooz auf:
„Hast du e» denn endlich mal ge¬

merkt! Ich habe mich nämlich nur
knipsen lassen, damit dir da» mal
aussälltl" »

Bei un« in Mexiko, erzählt ein
Mexikaner, ist es so heiß, daß sogar
die Tränendrüsen austrocknen. —
Da» ist noch gar nichts, erwidert
ein Neger, bei uns in Westafrika
herrscht eine derartige Hitze, daß wir
sogar die Hühner mit gehacktem Ei»
füttern müssen, damit sie keine ge¬
kochten Eier legen.

»

„Isa, ob ich Ihnen 50 Mark
leihen kann. . .? Das mutz ich erst
mal überschlafen."

„Ach. können Eie dann nicht viel¬
leicht ein Mittagsschläfchen machen
— ich brauch' das Geld nämlich noch
heute . . ."

Krause kommt in sehr aufgeregter
Stimmung nach Hause. „Was hast
du denn da bloß auf dem Rücken?"
ruft seine Frau entsetzt, al» sie ent¬
deckt, daß einer seiner Freunde ihm
die Rechnung auf den Rücken gesteckt
hat. „Whisky2 Mark. Steinhäger
80. Kognak 7b. Bockbier2.80 . . ."
liest ste vor.

„Ach so", lacht er. „das ist nur
da» Inhaltsverzeichnis."

„Mutti, was ist denn da» für 'ne
Frau?"

.Da» ist die venu» von Milo,
mein Kind."

„Wieso hat sie denn keine Arme.
Mutti?"

„Da kannst du sehen, wie e»
Leuten geht, die immer an den Nä¬
geln knabbern l" «

„Nein, die Schuhe stnd alle nicht,.
Ich möchte breite haben."

„Aber, mein Herr, breite trägt
man gar nicht mehr. Diese« Jahr
werden nur spitze Schuhe getragen."

„Schön. Aber ich trage noch die
Füße vom vorigen Jahr ."

«

Freundlicher alter Herr: „Aber,
mein Kleiner, warum weinst du denn
so bitterlich?"

Kleiner Junge (schluchzend) : „Ich
habe ein Hau» brennen sehen, und
da habe ich den Feuermelder ge¬
zogen."

Alter Herr: „Aber darum brauchst
du doch nicht zu weinen. Da» war
eine sehr verständige Tat von dir."

Kleiner Junge: „Rein, da» war
e» eben nicht, da» Hau» ist meine
Schule."

Die Menageriedeflyerin: „Wo ist
mein Schwiegersohn?"

„Drüben im Löwenkäfig. Frau
Direktor, der hat sich in Sicherheit
gebracht, al, er Sie kommen sah!"

»

Willi soll erzählen, wie Eva ge-
schaffen wurde. Und beginnt: „Da
sprach Sott: Es ist zu gut für den
Menschen, daß er allein ist. darum
will ich ihm eine Gefährtin machen."

Im Warenhaus. „Darf ich fragen,
was Sie suchen, gnädige Frau?" —
„Einen Spiegel!" - „Fräulein Mül-
ler die Dame möchte sich Spiegel
ansehenl" — «Nicht ansehen, nur
hinetnseheni"

«
„Sie stnd Rohköstlerin. mein

schöne» Fräulein?"
„Ja aber damit ist noch nicht ge¬

sagt. dah ich für alle» Grüne
schwärme."

«

Fräulein Martha lustwandelt mit „
dem Verehrer in dem Gärtchen vor
dem Siedlungshaus. Schöppke», die
Nachbarn im Parterre, genießen ge¬
rade die milde Abendlust am offe¬
ne» Fenster.

„Max", sagt die Gattin, „man
hört sede» Wort; ich glaube, er will
ihr einen Heiratsantrag machen. Wir
wollen nicht so indiskret fein —
pfeife mal!"

„Fällt mir nicht ein!" wehrt
Schöppke ab. „Wer hat bei mir ge¬
pfiffen,"

«
Zwei Antialkoholiker lasten sich

in einem Bierlokal in Köln nieder
und bestellen zwei Glas Milch. Der
Kellner — ein echter Kölner —
macht grotze erstaunte Augen: „Och
enäl Milch han mer kein doh —
aver veeleich darf ich dä Häre en
Bilderboch brenge?"

«

A.: „Schauen Sie mal au» dem
Fenster. Wie es gietzt. ein richtiger
Wolkenbruch. Ich bin sehr besorgt
um meine Frau; sie ist in die Stadt
gegangen und hat keinen Schirm
mitgenommen."

B.: „Aber da brauchen Sie sich
keine Sorgen zu machen. Sie ist
sicher solange in einen Laden ge¬
gangen."

A.: „Bestimmt. Deswegen mache
ich mir ja gerade Sorgen."

3 6 2 9 10 Blum«
1 10 12 11 Bindemittel
3 8 3 1! Fluß in Böhmen
» 2 8 18 Stabt in Rußland
5 4 7 Münze.

Zahlenrätsel.
Die Anfangsbuchstaben der Wörter,
von oben nach unten gelesen, ergebe»
den Namen eine» Schriftstellers, die
Endbuchstaben, von unten nach oben,
den eines seiner Werke.

^eiterrarjel.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

bo — bren — bro — cen — ba¬
de —de —de — den —den - die
— dom — dy — e — e — e —
ein —er —sen - ga —ge — gel
— gon - gly - hi - hie - ho —
i — im - ka - ke - ker - la —
ma — me — mo — molt — na —
han — ner — net — nt — o —
peg — phen — ra — re — ree —
ri — ro — row — sa — so — se
— sen — stan — stra — stro — te
— ti - tri — u — wei — wi»
sind 24 Wörter zu bilden Ihre
ersten Buchstaben, von oben nach
unten gelesen, und ihre dritten Buch¬
staben. von unten nach oben gelesen

Viersilbige Scharade.
Die Erste, eine Silbe klein und zart.
Sie steht al» Buchstab' in dem Abc:
Nun folgen zwei, ein Wort gar schwer

und hart.
Das schlimmste wohl tm ganzen

Lebensweh.
Die Vierte, setzes. du ein u für
Genieße froh rasch eilt der Leben»-

tag,
Ob's noch einmal dir komme, weißt

du nie.
Drum wohl dem. der es weislich

nützen magl -
Das Ganze ist im reichen Blütenkranz.
Der um der Jungfrau reine Stirn

sich reiht.
Die zart- Blume, deren milder Glanz
Den ander» erst den wahren Wert

Man ordne die Buchstaben:
» — a —a —c - c - c - d —e —e — e —e —e — e —« - e —
tz — y — h - , - k — l — IN— m — n — » — n —

o — p — t — r — | — s — s — b — t — o — j — i
oerart in die Figur ein daß sich in de» leeren Feldern Wörter nachstehender
Bedeutung ergeben:

Senkrecht:  l englischer Dichter. 2. Tabelle.
Waagerecht:  l Sakrament. 2 Tonsolge, 3. Fisch. 4. .Heerführer

>n 'Weltkrieg5. Oper von Wagner. *

„Faust".
1 Sladi ln Kanada

verleiht ,
(frefr  brr Sötbf rlinntcb;

» P-rndi« nn_.ll* „„„ nl„»r «llrlfn.
V Pflanze

vvh  Mi »»»
Expedition zuriickqetehrte Oberst

4 SHugctler einer der bekanntesten eng-
I Ureinwohner Ncmeelandi lischen Großwlldjager. hatte in— H*« ftffcrtfvitrtnifmpti STUHhnis ein
6. Preußischer Generalf gefährlich» Abenteuer zu best.hen.
7. FluR in Spanien daß ihm beinahe das Leben ge-
8. Ankerplatz kostet hätte. Wahrend er atleni

Uta «ni .ro» eine« Löwen verfolgte
S Gclgcnrlrluowt dem er schon seit Tagen aus der

10 Getlall einer Wagneroper Fährte war. wurde er beinahe
II Strolch
12 Wcibl Vorname Auflösungen zu voriger Nummer:
IS Ceblrgipafl in Tirol Kreuzworträtsel

<4 Kflrperorgane « Amerika, 9 Seher, II mH.
11. Polatfor-cher n Reh. 15 Gerte, l? Alice.
16 Stadl In Lothringen 18. Lohengrin, 19 blase, dl Angel,i■— 01 »na 9A Rnr 26 der. 2? Belag.
17. Prieiterkleld 29 Gardine; 50 Ebert. 51 Nutzen

Rirnrnzüchter Senkrecht: 1 Gemme, 2^ Ems,
19. Mitnir 5 Meer, 4 Vieh. 5. Arrac, 7 Rhein-
20. Schriftleichen 12 Troß. 14 blind. 16 Ehe, 17 Ara,
21. WelDfchenk* 20 Lauge, 22 Erwin. 24 Bert,
22. Kllchengewür« 25 Rain, 27. Bar, 28 Gnu
7* In fsin. rsfainm ” Verwand ! un gsruiseL

wein Rein Bern, orn. Korn
24 Uttdcriniel Fuß, Faß. Haß. Hans, Hand.

selbst das Opfer afrikanischer
Lagdlust. Er geriet in eine Fang^
grübe, die von einem benachbarten
Negerstamm angelegt worden
war, um Raubkatzen zu erjagen,
rnd trotz aller Bemühungen ge¬
lang es ihm nicht, sich mit eigenen
Kräften aus der Erube zu be¬
freien. da er sich beim Fallen
einen Fuß verstaucht hatte. Be¬
sonder» bedrohlich wurde feine
Lage, als ein Tigerpaar ihn auf-
gestöbert hatte, daß eine ganze
Nacht lang beutelüstern um die
Grube strich. 48 Stunden brachte
der Engländer verzweifelt in der
Grube zu. Dann wurde er von
einigen Negern gerettet, die die
Fanggrube angelegt hatten.

Diese Geschichte enthält einen
groben Widerspruch— wer findet
ihn heraus?

-usjulvzoäos
'-' HE rti tstsv« Lrr »ica ouromogF
lhoarojs, m,q u, '»»W »»st st»vF
sS»°u», sv(x , js»rr»v rrö,r st»n
usmog 0N,»«(ppj8 JJßoß u,s tzvg
'urtzoitzijrvsnv Sinei, xjs «D

8ill >enrätsel.
I Iller,  2 Narkose, 5 Dirigent,

4  Eros 5 Rienzi,  6 Halinde.
7 Edarn, 8 Schiller, 9 Cauallerie.
10 Heilbad, II Rabatt, 12. Aschylos.
15 Nebukadneznr, 14 Kette.
15 Ulrich, 16 Norfolk. 1? Ghandi,
18 Zusammenstoß, 19 Einfalt,
20 Impfung — ln der Beschrän¬
kung zeigt  sich erst der Meister.

Visitenkarte nrHtseL
Schornsteinfeger.

GitterrStseL
I Faust, 2 Fenster, 5 Stand,

4 Reims , 5 Knabe , 6 Einmurf,
7 Meile . — Senkrecht geleseii
I. Antenne, 2 StambuL



Das Wunder der Meteore und Meteoriten.

6«
ten

M man fich beim Anblick
einet Sternschnuppe heimlich
wünscht, geht in Erfüllung.

Sollte diese alte Weisheit th
Gültigkeit erweisen , so müß
tagtäglich 800 Millionen Men«
schenwllnsche erfüllt werden , denn
etwa 800 Millionen Stern¬
schnuppen werden nach der neu«
eften wissenschaftlichen Erkenntnis
täglich in der lrrdathmosphäre
sichtbar.

Biele dieser Irrfahrer aus
oem Weltenraum sind gro^
ganze Staaten , Länder un
auf unserem Erdball zu zertrllm
mern . Andere wieder sind so
winzig , daß sie dem bloßen Auge
nicht erkennbar sind und nur dem
Fernrohr ihr Dasein enthüllen.

Die Sternschnuppen stehen als
Lichtpunkt am abendlichen Himmel
wie mehr oder minder helle
Sterne . Ihre Höhe wird mit 100
bis 150 Kilometer angenommen,
ihre Geschwindigkeit etwa 30 bis
70 Kilometer in der Sekunde . Sie
bewegen sich in nahezu grad-
liniger Bahn fort , ihr Weg bleibt

ist längst
Mond ist

widerlegt,
nicht mehr

Auch der
der Bater

&genug , zählt
ib Städte . Mete

der Meteore , wenngleich man
ihren kosmischen Ursprung ein«
deutig erkannte . Man untersuchte
da» Licht der wandernden Sterne,
und das Spektrum verriet , daß
die Meteore sowohl aus glühen«
den Easen , als auch aus glühen¬
den. festen und flüssigen Körpern
bestehen.

Ueber unser ganzes Sonnen¬
system verstreut finden sich un«
ählige kleine Körper , die als

eteoriten bezeichnet werden,
die wir ob ihres geringen Um¬
fanges willen , und weil sie Uber
keine Leuchtkraft verfügen nicht
wahrnehmen können. Sie be¬
wegen sich in unregelmäßigen
Bahnen ^nn die Sonne und ge¬
raten dabei zuweilen in die Atmo-
sphäre der Erde . Infolge des
Widerstandes , den ihnen die Luft-

' sichdecke der Erde bietet , erhitzen
die Meteoriten , beginnen zu

lühen und streifen den irdischen
immel als rasch bewegte , leuch-

tende Sterne . Bei diesem Prozeß
löst sich der
größte Teil der
Sternschnuppen
in Gase auf,
sie brennen aus
und zerfallen,
andere zer«
{»latzenmitstar«erLichtentwick-
lung , und das
ausgebrannte

Material des
Meteors fällt
alsMeteorstein
zn Boden . Ein
dritter Teil der
Sternschnuppen
aber kreuzt nur
die Erdatmo«
phäre . um jen«
eitsseineBahn
ortzuführen.

Es ist dies
der größte Teil
der Meteore,
undallerWahr-

scheinlichkeit
nach auch die
gewaltigste der

Himmels,
erscheinungen,

die durch das Ausmaß ihres
Körpers dem Einfluß der Atmo«
sphäre genügend Widerstand ent¬
gegen zu setzen vermögen und nur
als leuchtende Sterne an unserem
fsirmament austauchen,um wiederm Dunkel des Weltenraumes zu
verschwinden.

Der oon Peary in Grönland
gefundene Meteorstein.

dem Beschauer mehrere Sekunden
al » heller Lichtstreisen sichtbar. —
Woher kommen die Meteore , und
wohin wandern sie?

Die Ansicht der früheren
Wisienschaftler , die in den Stern-
schnuppen von der Erdobersläche
abgesprengte Teile sehen wollten,

Aber nicht immer taucht der
Meteor vereinzelt auf . Wer sich
die Mühe machen will , kann an
einem Abend an gleicher Stelle,
zumal wenn er sich eines Fern¬
rohres bedient , mindestens fünf
Sternschnuppen beobachten. Me¬
teorschwärme und Meteorringe,
die sich aus Tausenden von
Meteoriten zusammensetzen, sind

baby". Dieser größte Meteor
wiegt 36 '/, Tonnen.
Aus den letzten Jahren wurden
nur drei Fälle bekannt. 1827
wurde ein Inder , der betend auf
den Stufen eines Tempels in
Mihow saß, durch einen herunter-
stürzenden Meteorstein getütet.
Der Meteor durchschlug noch einen
Stein an der Rückwand der

en, außerordentlich schweren Stein
and , den Fachleute al » Meteor«
tein erkannten.

Der sonderbarste Fall datiert
erst aus jüngster Zeit . Sin
17jährtger junger Mann befand
sich mit seinem Wagen auf der
Heimfahrt aus der Chaussee vor
Crawfordsville . Es war eine be¬
sonders dunkle Nacht, die plötzlich
durch einen ungeheuren Lichtschein
durchbrochen wurde , dem eine

\V>3

tarke Detonation folgte . Der
unge Mann verlor das Bewußt-
ein , und als man ihn auffand,

zeigte die Motorhaube feines Wa¬
gens und die Vorderseite einen
starken Durchschlag, wie von einem
schweren Geschütz. Ehe man aus
dem Wege zersprengte Teile eines
Meteoriten und sogar im Motor
verborgene Sprengstllcke gefunden
halte , wußte man sich den Fall
nicht zu erklären . Später meldeten
sich eine Anzahl von Leuten , die

„Anno 1560 Ist ein tehr erschröcklich Geeicht am llymmel
gesehen morden. . ."

Zeitgenössische Darstellung einer Flugblaltzelchnung
oom Jahre 1560 über Feuererscheinungen am Himmel.

Sternschnuppen , die sich sänktlich
in- der gleichen Bahn bewegen.
Man glaubt , die Entstehung dieser
Meteorschwärme aus Kometen
zurückführen zu können, die einen
Teil ihrer ursprünglichen Sub¬
stanz längs ihrer Bahn zerstreut
haben.

Die Astronomie beobachtet, daß
die Stellung der Erde zu bestimm,
ten Planeten und anderen Ge¬
stirnen gewaltige Meteoriten«
schwärme hervorruft . So ist alle
33 Jahre vom 12. bis 14. No¬
vember der sogenannte „Leoniden.
schwärm" zu erwarten . Man
zählte beispielsweise in der Nacht
vom 12. zum 13. November 1833
an einem einzigen Ort nicht
weniger als 240 000 Stern¬
schnuppen. Der nächste, diesem an
Ausmaß ähnliche Fall von Stern¬
schnuppen, konnte im November
des Jahres 1860 beobachtet
werden.

Will man das Heiligtum in
Mekka, den Riesenstein der
„schwarzen Kaaba " ausnehmen , so
gilt als größter Meteor , der je
auf Erden gefunden wurde , der
„Ahnighito ", der 1897 oon Ad¬
miral Peary auf einer Insel in
der Melville -Bai . nahe Grönland,
entdeckt wurde . Peary nannte
seinen Fund nach seinem Töchter-
chen Ahnighito " oder „Schnee¬

Stufen . Bor drei Jahren wurde
ein kleines japanisches Mädchen,
das im Garten spielte , schwer ver«
letzt aufgefunden . Trotz ein¬
gehendster Nachforschung konnte
man die Ursache dieses Unfalles
nicht erkennen , bis man in der
Tasche des Kindes — einen schar«

in der gleichen Nacht in großer
Erdnähe einen stark leuchtenden
Meteor gesehen haben wollten.

Wie man sieht, handelt es fich
in brrT̂ f Erscheinungen um höchst
verein ' onderfälle . Ein Astro¬
nom , F «. auf diesem Spe¬
zialgebiet , 'ete, daß durch¬
schnittlich nu » chn Jahre ein
Unfall , nur an 'ndcrt Jahre
eine Katastrophe ' U tödlichem
Ausgang durch einen verirrten
Meteoriten hervorgerufen wird .'

S/////S
—■//// & *.

So mul ) der Mcteorfall auf der Chaussee
oon Cramfordsoille ausgesehen haben.

QAA IwfeuAt 9k OAAoAete,

f \ eder Mann hat , wenn er einer
* Cgrau gefallen will , seine eige-
<\J  ne Erammophonplatte , die
er aufzieht und mit der er Männ¬
chen macht. Wirklich, auch ganz
ernste, vernünftige Männer machen
hier keine Ausnahme . Jede Frau
verfügt über eine reiche Erfah¬
rung auf diesem Gebiet , und nur
ihre große weibliche Eitelkeit ver¬
hindert . daß sie dem Mann ins
Gesicht lacht und sich über ihn
lustig macht. Sie weiß genau , daß
es eine Nummer in seinem Pro¬
gramm ist. und daß er nicht nur
ihr . sondern allen andern , denen
er sich nähert , genau das Gleiche
sagt , und doch, so ganz leise denkt
sie. vielleicht bin ich doch das . was
d' Mann als weibliche Ergän-

S  braucht, vielleicht bin ich dielahme , und sie fällt wieder
einmal daraus herein . Was reden
sie nun so daher , unsere Herren -
der Schöpfung ? Sehr beliebt ist
die Anknüpfung , mit etwas grüb¬
lerischer. ein wenig schmerzlicher
Miene : ..Wisien Sie . gnädige
Frau , daß Sie einem geliebten
Menschen sehr ähnlich sehen ? Es
ist so lange Jahre her, aber wenn
ich Sie anschaue, steht alles Glück
in schmerzlicher Süße wieder vor
meinen Äugen . Ob Sie diesem
Wesen auch wohl im Charakter

gleichen ? Ich möchte es fast an¬
nehmen ." — Dann kommt die
Bitte um Wiedersehen . — Der
andere macht es
mit der Ableh¬
nung . Er be¬
nimmt sich zuerst
so, daß die Frau
auf ihn aufmerk¬
sam wird , und
dann beißt er

plötzlich den
Frauenverächter
heraus . „Pah.
Weiber , sie sind
alle gleich, alles
Unglück haben
sie auf die Welt
gebracht, ich bin
froh, wenn ich
nichts mit ihnen
zu schaffen habe.
Erspekuliert .daß
seine Ablehnung
ihr gesteigertes
Interesie erweckt,
und daß sie von
sich aus dann
der aktive Teil
wird . —

Der Dritte
schwebt scheinbar
in höheren Re-
gionen .„Nurein¬

mal möchte man eine Frau finden,
die Verständnis für die idealen
Dinge des Lebens hat , die auch
andere Interessen an sich heran¬
kommen läßt , als Kleider und
Dienstbotensorgen . Mit dieser

rau möchte ich reisen ihr alle
unstschätze der Welt zeigen , aber

ich suche und suche— irgend etwas

in Ihrem Gesicht sagt mir , daß
Sie vielleicht - “

„Gnädige Frau , wer ist der
Mann in Ihrer Umgebung , ich
warne Sie , ich habe so meine Er¬
fahrungen , eine Frau wie Sie ist
wirklich zu schade für Männer
dieser Art — überhaupt die Män¬
ner. stets haben sie nur ein Ziel

„Verzeihung , gnädige Frau . , ., Sie erinnern midi so lebhaft . .

im Auge , ich warne Sie nochmals.
Wollen wir heute abend bei mir
esien, Sie wissen ja , daß Sie bei
mir in allerbester Hut sind. —"

Und so geht es weiter bis ins
endlose . Alle ihre Verslein auf¬
zuzählen würde zu weit gehen , es
soll nur als kleines Erinnerungs¬
zeichen für uns Frausn gedacht
sein , nicht aus jede Rede und wenn
sie noch so honigsüß ist, hereinzu-
sallen , sondern wirklich zu prüfen,
ob ein ehrliches Interesie dahinter
steht. Wir werden uns sehr viel
Reue und Bedauern ersparen.

Ein anderer macht einer Frau
den Hof, die ihn sehr deutlich ad-
fallen laßt . Run versucht er es
mit der Freundin . Sie ist erstaunt
und fragt eines Tages : „Ich denke.
Sie lieben Grete , Herr Sowieso ."
„Aber Frau Mia , ich dachte wirk¬
lich, Sie hätten gespürt , daß ich
mich über dieses Gänschen lustig
mache, es war doch nur ein wohl-
berechneter Schachzug, um in Ihre
Rühe zu kommen." -

Dann kommt der Versprecher.
„Gnädige Frau , 'ch sehe Sie im
Geiste immer nur in Gewändern,
die ihren Reiz voll zur Geltung
kommen lasien , echte Spitzen , flie¬
ßender grauer Samt , es wäre
eine Lust für mich, Sie so anzie-
hen zu dürien , kommen Sie doch
einmal zu einer Tasse Tee zn mir,
wir werden Stoffe und Posen
ausprobieren — es ist ein Jam¬
mer . daß eine so selten reizvolle
Erscheinung in Allerwltskleidern
steht." Charlotte.



Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.

Inhalt <tei bither ert (hienenen Kapitel:
Kurt Niemann , ein kleiner Bankangestellter , der zusammen

mit «einem Vetter Wilhelm Orerhoff in der l ’rivatpension der
Vit * c Koritschon lebt , erhält eines Morgens mit der i ' ost von

«■tieiii unbekannten Abscirdcr einen Pack Zeitungen zugesaudt.
Ihi er an diesem Morgen wieder einmal verschlafen hat , wird
>r von Seinem Chef , Herrn Wernhcimer , fristlos entlassen . Er
puift die ihm zugesandten Zeitungen und findet alle Nummern
1ms zum Ende des kommenden Juni . Er weil ) nunmehr alle
Einzelheiten der bis dahin in der Welt eintretenden Ereignisse,
ein Wissen , das ihm Millionenvermögen einbringen kann . Durch
Wetten , Lottcriespielcu und Spekulationen wüdist sein Vermögen
ins Ungemessene , da er durch die Zeitung fast ausnahmslos
richtige Tips hat . Nieinnnn grlindct ein eigenes Bankgeschäft
und stellt seine Freunde Kiesling und Ovcrhoff ein . Kiesling
fuhrt für Niemann die verschiedensten Aufträge aus , die zur
Vermehrung des Nicmannscheu Vermögens dienen sollen . Nie-

mann selbst begibt sich zu Wcrnheimer , um ihm einen grollen
Auftrag zu erteilen und ihm zugleich ein Koiuoagniegeschüft
vor/uschlagen . Niemann kauft sich eine eigene Villa und hält
dort einen feierlichen Einzug . Er tätigt enorme Börsen-
abschlilsse und setzt die Geschäftswelt der ganzen Welt in
Erstaunen . Niemann ist . trotzdem ihm alle Genüsse offen-
stehen , ein vereinsamter Mensch . Da fällt ihm ein unbekanntes
Mädchen ein . die ihm zehn Mark gab als er als Stellungsloser
auf der Strade bettelte.

(7. Fortsetzung.)
Niemann wart einen Blick aus seinen Bormerkblock

und unterdrückte einen Fluch. Da stand : „Mittwoch vor
Börsenschluß 7500 . Hüttenw . abgeben . Real . Badische" —
und heute war schon Donnerstag . Hüttenwerke hatten
einen Punkt nachgelassen.

„Nein , danke", sagte er dann . „Um 170 verkaufe
ich mit Hochgenuß."

„Sie wollen abgeben ? Haben Sie irgendeinen
Grund zur Skepsis ?"'

„Absolut nicht. Doch einen besseren Kurs werden
Si , in den nächsten Wochen schwerlich kriegen. Ich

'“'eile . .

differenz bei Abschluß der Stahltrnstsache . Nachher bin
ich frei ."

„Schön , du wirst also bei Wernheimer erscheinen.
Uebrigens , das muh ich dir noch sagen : Ich nehme an der
Beerdigung meines teuren Oheims nicht teil . Du wirst
mich vertreten . Wenn kein Geld dasein sollte , komme ich
für alles auf ."

Damit ging er. Von seinem Zimmer aus führte er
noch eine Reihe von Telephongesprächen . Die Kurstabellen
des „Beobachters " lagen vor ihm . In Elektrizitätswerken
war Niemann stark engagiert . Auf der Börse wurden von
verschiedenen Seiten Andeutungen gemacht, daß er sich
übernommen habe . Er würde die Kurse in dieser
exorbitanten Höhe nicht halten können. Eine kräftige Baisse
stand bevor.

Die Situation sah bedrohlich aus . Für alle Außen«
stehenden, nicht für Kurt Niemann . Denn bloß seine
Makler wußten , daß er in großem Stile Leerabgaden vor«

enommen hatte , zur selben Zeit , da er ostentativ nach
»ausse spekulierte und einige Meinungskäufe tätigte.

Das war Transaktion von vielen . Da gab es noch
Chancen auf dem Holzmarkt , wie sie sich feit Jahren nicht
geboten hatten . Die Vaufaifon fetzte mit einer unge
Nachfrage nach Langholz ein . Darauf war man ntd

Zaufaifon fetzte mit einer ungeheuren
' jt vor¬

bereitet gewesen .- Leute, ' die ihr Leben lang in der Branche

an Ihrer Stelle würde ebenfalls abstoßen . Eine - "'
Gelegenheit zu Rückkäufen wird bald da lein ."

„Sie glauben . . . ?"
„Jawohl ", sagte RiMänn , ohne Wernheimer

ausreden zu „Ich bin jetzt pressiert. Um
zwölf sehe^ -wir uns — eventuell ."

. - Tr legte den Hörer ab . Daß er den für den
Vortag angesetzten Verkauf der Hüttenwerke nicht
durchgeführt hatte , ärgerte ihn . Und es irritierte
ihn . daß er den Grund dieser Bummelei genau
kannte.

Das brachte Kurt Niemann darauf , Lützow
22—17 anzurufen . Es meldete sich die Privat«
auskunftei Helios , Eigentümer und Direktor Polizei¬
kommissar Möller . Niemann machte ihm einen
furchtbaren Skandal und drohte mit dem sofortigen
Abbruch der Eeschäftsbeziehungen . Dave « hatte
Müller getan , was er konnte, und keinem Auftrag¬
geber bis jetzt fünf weibliche Wesen laut Schilderung
zur gefälligen Auswahl geliefert . Daß sich Herr
Niemann mit keiner einzigen zufrieden geben wollte,

nicht nötig . Bringen Sie mir genauen Bescheid

war nicht Möllers Schuld
Niemanns phantastische unbekannte Geliebte

schien von der Vildsläche verschwunden.
Mit einem großen Willensaufwand gelang es

ihm, Hoffnungen und Verzweislnng zurückzustelle» :
er wandte sich wieder seinen Notizen zu. Dann
klingelte er Berthold Kiesling.

„Informationen über die Besitzverhältnisse beim
.Beobachter ' ! Berliner Verlags -A .-G. — wer ist das ? Und
wer hat die Aktienmajorität ? Ich gehe bis zu . . . nein,
das ist . .
darüber ."

Auf dem Notizblatt stand noch ein großes Kreuz hin-
gemalt : Kammergerichtsrat Adolf Niemann , sei» Onkel,
war gestorben . Am Vortag erst hatte Kurt die Nachricht
gelesen . Sonst hätte er es doch vorausgewußt und gegen
den Schlaganfall etwas unternehmen können. Es war
natürlich die Frage , ob sich gegen solche Dinge etwas unter¬
nehmen ließ . Und wozu übrigens ? Alte Leute können
nicht ewig leben.

Niemann war nicht wehleidig , wenn es sich um andre
handelte.

Wesentlich näher ging ihm, bet der wievielten
Million Wilhelm Overhoff in seiner von Tag zu Tag fort¬
gesetzten Eewinnabrechnung hielt.

Mit Vergnügen sah er zu. wie . die Rechenmaschine
glänzend funktionierte . Dann fragte er:

„Ist der Kontoauszug von Wernheimer schon da ?"
„Ich habe ihn soeben telephonisch moniert ."
„Sonst was Besonderes ?"
„Nichts , was die Buchhaltung betrifft , außer einer

Provisionsabrechnung , die Neuhaus geschickt hat ."
„Geht in Ordnung ?"
„Jawohl . Ich habe ihm 78 351 Mark gutgeschrieben."

' Wieder schrillte das Telephon.
„Hallo , hier . . . was , Wernheimer ? Na , wo brennt

es denn jetzt? Können Sie die Franken nicht länger
halten , stehen Sie wieder vor Nervenzusammenbruch und
Selbstmord ?"

„Nein , nein , es ist nichts Geschäftliches. Aber ich hatte
Sie für heute abend zu einer kleinen Garden Parti ) ein¬
geladen und wollte Sie daran erinnern ."

„Ja . richtig : ich habe mich noch gar nicht nach dem
Befinden des neugeborenen Wurms erkundigt !"

„Alles in bester Ordnung . Das Wurm blüht und
gedeiht ."

„Kriegt sic schon Zähne ?"
„Aber , wo denken Sie hin ?"
„Wirklich nicht? Ich glaubte . . ., nun . ich komme

natürlich . Ja . danke, ich werde es ihm nochmals sagen.
Adieu ."

Er wandte sich zu seinem Vetter:
„Wernheimer hat dich ja auch eingeladen . Du sollst un¬

bedingt hinkommen . Du hast doch Zeit ?"
„Am Nachmittag ist das Begräbnis unseres Onkels,

will Ich noch in' Me Bnnl wdgM»̂ »Sr Zinsen«
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staltung der Kautschukpreise voraussehen konnte. („Nie¬
mand konnte voraussehen ? Nie mann  konnte es !"

Abzug Präsidium !" Die übrigen Ausführungen des
Redners gehen in dem allgemeinen Lärm verlor «» .)

Präsidial - und Verwaltungsratsmitglieder verzichten
auf Tantiemen sowie Jahresbezüge . Präsident Martsch,
Vizepräsident Bauer , die Verwaltungsräte Norbert,
Korn und Elkan und der geschäftsführende Direktor
Willig geben ihren Rücktritt bekannt und lehnen von
vornherein jede Wiederwahl ab . (Stürmische Heiterkeit.
Zwischenrufe : „Wiederwahl nicht zu befürchten !" „Ab-
solut keine Gefahr !") Wegen der vorgerückten Stunde
wird die Neuwahl der Eefchäftslettung auf Mittwoch
den 27. d. M . vertagt.

Niemann lachte unbändig . Der merkwürdigste Gene-
raloersammlungsbericht , den er je gelesen hatte ! Um so
merkwürdiger , da es eine Voraussage war , die sich erst
nach Ablauf von mehr al » einem Monat erfüllen würde.

Overhoff trat mit einer Depesche ein.
„Chicago kabelt ."
„Nun ? Hast du es schon dechiffriert ?"
Overhofs las von dem Blatte ab:
„Auftrag wunschgemäß ausgeführt , bi» auf Rest

siebentausend Bushels stop können Limit nicht halten , stop
erbitten Weisung , ob Preis etnhundertzwölf drei¬
achtel konveniert ."

„Was war unser Limit ?"
„Elf siebenachtel — einen halben Punkt

niedriger ."
„Kabele zurück: Siebentausend Bushel zu ein¬

hundertzwölf dreiachtel akzeptiert . Sonst etwa »?"
„Wernhcimer hat nochmals angerufen ."
„Was ist nun schon wieder loa ?"
„Er hatte Hüttenwerte gemäß Order verkauft ."
„Sehr gut !"
Niemann war zufrieden . Seine Nachlässigkeit

vom Vortag hatte sich korrigieren lasten.
„Hör' mal . Ooerhoff , jetzt ist es aber höchste

Zeft , daß du dich ins Trauerhaus begibst. Ich muß
in die Stadt fahren und könnte dich irgendwo in
der Nähe absetzen."

„Danke , aber ich habe noch eine Viertelstunde
zu tun . Ich fahre dann direkt hin ."

Overhoff wollte abwarten , ob Niemann das
Blatt Papier vom Abreißblock, das von oben bis
unten mit Notizen bedeckt war . übersehen würde.
Es war noch niemals vorgekommen , daß er etwas
auf dem Schreibtisch hatte liegen lasten . Alles sperrte
er in den Stahlschrank.

Overhoff legte die Mappe , in der sich die
Korrespondenz befand , so auf den Schreibtisch, daß
sie das Vormerkblatt verdeckte. Vielleicht entging
das Stück Papier der Aufmerksamk it seines Vetters.

Niemann unterzeichnet « die BrieffchoUen.
r  Seine Blicke überf>„Weiter nichts ?" Seine Blicke gen , was

kUibsommerlle «!

arbeiteten , verfluchten ihre Dummheit und trachteten,
Material hereinzukriegen . Aber Bauholz hatte bereits an¬
gezogen.

Einzig ein gewister Niemann — keine der Großfirmen
im Holzhandel hatte vor fünf Wochen den Namen gekannt
— hatte zur" rechten Zeit seine Orders herausgegeben.
Seine Aufkäufer ließen kein nennenswertes Geschäft aus.
Ntemann hatte zwei Abstockungsverträge in der Tasche,
Verträge deren bloße Vorstellung genügte , um einen alten
Holzhändler außer Rand und Band zu bringen . Für das
legitime Geschäft blieben in diesen gottverlassenen Zeit¬
läuften nur schäbige Reste . Den Löwenanteil hatte solch
hergelaufener Börsenjobber eingesteckt.

Was die Spekulation in Kautschuk betraf , so hatte
Kurt Nicmann auch hier alle Vorbereitungen getroffen.
Als Großaktionär der Automobil « sowie der chemischen
Industrie hatte er sich die Rohgummtlieferungen gesickert.
Uebrigens in korrekt kaufmännischer Weise ; mit seinen
Preisen und Bedingungen .unterbot er jedes Konkurrenz«
offert . Er setzte eine ganzjährige Dauer des Lieferungs-
Vertrages durch.

Einen Monat später waren die Leitungen der Kaut¬

er alles in Ordnung fand . Nun galt es noch, die
Mappe zu nehmen und gleichzeitig das Blatt darunter

schul verarbeitenden Industrie den wütenden Angriffen
der Opposition im Verwaltungsrat und außerordentlichen
Generalversammlung ausgesetzt.

Die Fordisierung der Negerrevublik Liberia , die ge¬
niale Schöpfung der großen Eummiplantage , war Tatsache
geworden , einer Eummiplantage , die eine Ausdehnung
von einigen zehntausend Quadratmeilen hatte . Die Kaut¬
schukpreise sanken ins Bodenlose.

Kurt Niemann hatte den folgenden Bericht
„Beobachters " kommenden Monats vor Augen:

22. Generalversammlung der Automobilfabriken
Oranienburg.

. . . Der geschäftsführende Direktor verliest
Rechenschaftsbericht, der sehr zufriedenstellend
gefallen ist. lUnruhe .) Eine Dividende zur Verteilung
zu bringen , ist dennoch unmöglich (stürmische, sich sinnier

des

den
aus¬

erneuernde Zwischenrufe : „Skandal ! Schiebung ! Demis
sionieren Sie !") , weil der ganze Gewinn des abgelau-
fenen Geschäftsjahres auf Rechnung des laufenden
Jahres vorgetragen werden muß. („Schandverträge mit
einem Großaktionär ! Wo ist Niemann ?" Einzelner
Zwischenruf : „Wo ist der Staatsanwalt ?", der von der
Mehrheit der Versammlung anfgegriffen wird .) Die
Lieferverträge , aus die in einigen Zwischenrufen an-
gespielt wurde („Einige ist gut !" Große Heiterkeit ) ,
wnrden zu einer Zeit abo -nnlssten . da niemand die Ee»

vor ihm lag . Ooerhoff konnte^es ihm ansehen , daß
cdnung fa

>pp _
in Sicherheit zu bringen.

Ooerhoff drückte die Mappe -fest an sich.
„Also auf Wiedersehen abends bei Wernheimer ".

sagte Niemann.
Kurz danach unterzog Wilhelm Overhofs seinen Raub

einer genauen Prüfung.
Das Papier war mit Notizen in fast unleserlicher

Schrift beschmiert. Da standen Worte bis auf ihre An¬
fangsbuchstaben abgekürzt und daneben Recknungen , die
durch kräftige Striche erledigt waren . Nur einige Zahlen
blieben lesbar . Mit denen wußte Overhoff nichts an¬
zufangen.

K. S . bedeutete vermutlich Kali -Syndikat . Aber auch
hier kam er nicht weiter.

Es folgte die Anmerkung Dev . 23 . 14.35—30. 18. 11.
Diele letzte Zahl war stark unterstriche und n>it einigen
Rufzeichen versehen . Den . 23. und 30 . — heute war
Donnerstag , der einundzwanzigste — die Gegenüber¬
stellung eines Devisenkurses vom nächsten und über¬
nächsten Wochenende?

Ueber die Chiffren Hüttenw . und Bad . (Badische
Anilin ?) hatte Niemann etwas gekritzelt, was entfernte
Aehnlichkeit mit einem Frauenkops aufwies . Dazu die
Anmerkung : 18. 3. M . 10.—. 20. 4. 38 000 000 .- .

Die Millionenzahl stimmte so ungefähr mit Niemanns
derzeitigem Vermögen überein , das wußte Ooerhoff am
allerbesten . Und irgend einmal hatte Kurt von einer
himmlischen Schönheit und ihren zehn Mark gesprochen.
Aus diesem Betrage wären also in den vergangenen fünf
Wochen achtunddreißig Millionen geworden ? Lauter
Rätsel , lauter Geheimnisse!

„Beobachter " — das stand noch in dicken Lettern auf
dem untern Rande des Vormerkblattes geschrieben.

„Was hat denn mein Vetter plötzlich mit dem „Beob¬
achter?" erkundigte sich Wilhelm Ooerhoff etwas später im
Laufe einer Unterhaltung mit Kiesling.

„Er hat noch nichts. Er möchte haben , — und zwar
die Aktienmehrheit der Berliner Verlags -A .-G., die das
Blatt herausgibt . Ich soll die Sache betreiben ."

Ooerhoff batte schon früher bei Niemann ein reges
Intereste für dieses Blatt festgestellt . Das ging also bis zu
Ankaufsideen . Doch was weiter ? Stand der „Beobachter"
im Zusammenhang mit dem Geheimnis ?"

lFortfetzung folgt.)



(fods<flu4n
r >3  n die friedliche Stille der
* C flachen geräumigen Hütte fag-

J  tc unvermittelt Joe Bennet:
„Sei vorsichtig, Lorbett. wenn

du morgen hinausgehst. Es find
da Schlittenspuren nicht weit von
hier. Könnte leicht die königliche
Polizei Nordwest fein, di« dkl)
sucht. Jim Corbett!"

Das, die Polizei an mir lnter-
efsiert sei, hatte ich gut gelogen,
um Bennet und Creighton zu ver.
anlasfen, mich mit hinüber nach
Point Wise zu nehmen: die beiden
hätten keinen in ihrer GesellschaftSeduldet. der ihnen nicht eben-Urtig gewefcn wäre. Ausgenom-
men von dieser Regel war Pani,
gabluk. das Eskimomädchen: aber
das war eben ein Mädchen.

Das sorglose überlegene Ge¬
sicht. da» ich ohne Mühe aussetzte,
wurde als Kaltblütigkeit gedeutet
und lieh mich in der Achtung mei¬
ner Gefährten um einiges steigen.

„Kannst V»ch aus uns ver¬
lassen!" beteuerte Bennet und er¬
hob sich gähnend, um Creighton»
Kcühkunst aus nächster Nähe zu
bewundern. Aber der Koch war
plötzlich nicht mehr so recht bei
seiner Sache: Joe Bennets Be¬
richt von der geheimnisvollen Ku»
feNspur schien ihn au» dem Gleich-
geweht gebracht zu haben. Gr
legte das Schinkenstück aus der
Hand und schrie dann überlaut zu
dem Mädchen hinüber:

„Komm her - und mach hier
weiter! — Ich Hab' keine Zeit
mehr!"

Ohne auch nur ein Wort der

Sommerfreudm.
Der Sommer sollte nicht schuld

daran sein, daß wir jede Gesellig,
keit vernachlässigen. Er gibt uns
soviel Möglichkeiten, daß für je.
den Geschmack und für jeden Geld,
deute! etwas darunter ist. —
Hübsch und anspruchslos ist die
Erdbeer-Bowle aus dem Balkon.
Man lädt seine Freunde bei An-
bruch der Dunkelheit, also unge-
fahr gegen neun Uhr abends ein.

Erklärung abzugeben, wickelte er
die Büchse aus der Fellhüll« und
kroch zum Tllrloch hinaus, um in

orher hat man das Balkonzim¬
mer ausgeräumt, damit man einen
Platz zum Tanzen hat. der wohl
auf dem Balkon in den meisten
Fällen ein wenig knapp ist. Die
Türen sind wett geöffnet, der
Balkon ist mit bunten Papler-
lampions geschmückt und man hat
soviel Sitz- und Abstellgelcgen-
Helten geschaffen, wie möglich
war. An einer Wand des Zim¬
mers steht ein Tisch, den man als
kaltes Büffett herrichtet. Es
braucht wirklich nicht kostbar zuSein,wenn die Laune gut ist und»ie Hausfrau in allen Kleinig¬
keiten ein bischen Fantasie ent¬
wickelt hat, sind die Menschen
dankbar und froh. Es genügt, «in

aar kalte Platten und Teller und
estecks nett anzurichten. In die

Mitte des Tisches ' kommt eine
flache Blumenschale, rechts und

der Richtung zu verschwinden in
der eine Stunde früher Benne«
das Rennticr erlegt hatte.

Wach wurde ich. als Creighton
von seinem Gang zurückkam.
Aber, da ich neugierig war. wie
ihm sein anscheinend schlechtes Ge
wlsien in der Nähe der Polizei zu
schaffen machte, stellte ich mich
weiter schlafend. Creighton goß
Tran aus die Lampe und wühlte
in seiner Kiste herum. Er nahm
einige Gegenstände an sich, die
ich auf die Entfernung nicht genau
zu unterscheiden vermochte. Dann
füllte er sein« Patronentasche und
packte Eßvorrat zusammen.

„Corbett!" Ich spürte in dem
einen Wort seine ganze Erregung.
..Corbett! — Zweihundert Dol¬
lars . wenn du mit mir fäbrst! —
Los. spann' di« Hunde an !"

„Gut!" „ .„Bereit, Corbett'? — Zwei¬
hundert Dollars ! — Dann los !"

Ich packte Waffen und Lebens¬
mittel und folgte Creighton vor
die Hütte. Er war schon dabei,
den größten unserer Schlitten zu
richten die Hunde heranzuzerren
und emzuspannen. Wenige Mi¬
nuten später fuhren wir ab.

Creighton faß vor mir und
lenkte. Er sprach kein Wort.

Nach kurzer Zeit erreichten wir
die Schlittenspuren, die Bennet
am Vorabend entdeckt hatte.Creigh-
ton nahm ihren
Weg. — Bald
daraus kamen
wir einigen un¬
bestimmbaren

Flecken näher,
die das elntö-
nh
Er"
erst als wir
dicht heran¬
waren. fand ich
des ganzen Rät.
fels Lösung. Es
lagen dort die
Reste einer Ab-
kochstelle: Holz.

Drahtklam¬
mern. Blech¬
büchsen. Und-
eine Kiste, de¬
ren Holzbrand
uns verriet,daß
die geheimnis¬
vollen Reisen¬
den vor uns
Beamte der

link» ein paar Leuchter und ein
'7 fertig. - "
cht

mit dem Platz auvkommt, cntwe

reizendes Büffett ist fertig. — Die
Bowle steht je nachdem, wie man

ige Weiß der
:rde störten;

ttcuillWe

der ' im Zimmer oder auf dem
Balkon. Sie muß eiskalt und nicht
ü süß sein. Das Amt des Ein-

enken» Übernimmt am besten
der Hausherr. Wenn man Angst
vor Verwechselung hat, kann man
jedes Glas vorher mit einem klet-
neu Namensschild, welches an den
Henkel gebunden wird, versehen.
— Spater wird getanzt, ein
Grammophon oder Radio ist wohl
in jeder Familie vorhanden. —
Zu bedenken ist nur bei diesem
kleinen Fell, daß man sich keine
Unannehmlichkeiten mit seinen
Nachbarn zuzieht, deshalb ist es
richtiger, man setzt sich mit ihnen
ln Verbindung und bittet für den
Abend um etwas Entgegen,
kommen, wenn die Stimmung
ein wenig ausgelasien werden
sollte.

DI« tleinrn weißen Söckchen sind
bet großer Hitze sehr angenehm zu
tragen, da sie jede Art von Hüft¬
halter ersparen und dem Körper da¬
durch sehr viel mehr Bewegungs¬
freiheit lasien. Nur sollte man auf
bas eigene Aussehen Rücksicht neh¬
men. Wenn man üppig ist und dir
erste Jugend hinter sich hat. macht
man leicht eine lächerliche Figur da¬
mit.

»

Man jolltc Im Sommer in seiner
Garderobe immer ein weißes Falten-
röckchen haben. Es ist schon für we¬
nige Mark fertig in allen Größen
zu kaufen und ermöglicht einem, alle
Jumper und Blusen damit zu ver¬
binden. Man kann durch verschie¬
dene Farbzusammenstellungen inimrr
wieder da» Gesllhl eines neuen An¬
zuges haben.

MorMhi".
Bei duftigen Klei¬

dern, im Badeanzug.
usw. ist es nicht^
lehr ästhetisch, wenn
eine Frau unter
den Armen Haare
hat. Man sollte sie
entfernen. Eine
schädliche Wirkung
hat sich bisher da¬
durch nicht nach« '
weisen lasien. Man
verwendet entweder
»ln Präparat, wel¬
ches dl« Härchen
vernichtet, oder man
muß sie ausrasieren.
Aber nur Frauen
mit einer sehr siche¬
ren Hand sollten
sich selbst rasteren,
damit keine Ver¬
letzungen entstehen,
die gerade an dieser
Stelle besonders un¬
angenehm werden
können, da unter
den Armen bekannt¬
lich ein ganzes Drü-
senfeld liegt.Ebenso

sollte man «ln Präparat nur dann
verwenden, wenn man sicher ist. auch
nicht die kleinste Hautverletzung zu
haben. — Das Gleiche gilt für aus¬
fallend lange oder dunkle Härchen
aus den Beinen. Es wirkt männlich
und unschön, wenn sie durch einen
zarten Seidenstrumps schimmern.

(d&Lquik1ör\....
Auch die beste Freundschaft ist kein

Grund, Freunde, die ein Wochenend-
Häuschen haben, mit absoluter Selbst¬
verständlichkeit jeden Sonntag zu be¬
suchen. Bielleicht wollen sie einmal
allein sein, oder andere Menschen bet
sich sehen, vielleicht haben sie auch ge¬
legentlich Berpslichtungen. irgend je¬
mand einladen zu müssen, dcnn sie
nicht gern mit uns zusammenbrin-
gen. Stets muß hier das persönliche
Taktgefühl entscheiden. Man muß
auch daran denken, daß gerade drau¬
ßen die Beschaffung von Lebens¬
mittel besonders umständlich ist, da
meisten» alle» mühsam heran getra¬
gen werden muß, man sollte bei
jedem Besuch feinen Teil dazu bei-

Borole auf Balkon.

tragen. Das müßte eigentlich schon
wegen der entstehenden Kosten selbst¬
verständlich sein.

Etwas über Kofferpacken
Es gibt rin paar wichtige Grund¬

sätze. um -in wirtlich zweckmäßig«,
Packen der Kossrr zu erzielen. Bor
dem Beginn muß man «ine genaue
Liste aller mitzunehmrnden Gegen¬
stände haben, ebenso eine kleine Lifte
für alle dir Dinge, dir man während
der Fahrt und dt« nächsten Stunden
nachd-r Ankunft braucht, damit man
nicht ln Berlegrnhei» kommt, wenn
vielleicht das große Gepäck nicht so¬
fort zur Stelle ist. Eine wichtige
Beifügung: das Kofferpacken muß
von einer Person rschehen. Beteili¬
gen sich mehrere Familienmitglieder
daran, können Sie sicher sein, daß ir¬
gend etwas nicht klappt. — Jeder
Gegenstand wird aus der Liste ange-
kreuzt, sowie er ring packt ist. Dir
Sachen, die man unterwegs braucht,
kommen in einem besonderen kleinen
Koffer, den man unbedingt als Hand-
gepäck mitnimmt, sonst beginnt schon
in der Eisenbahn«In Durcheinander
im Gepäck. Ist man mit dem Packen
fertig, legt man dir Listen mit in den

Kossrr. Man kann dann
beirr Wiedereinpacken
vergleichen, ob in der
Zwischenzeit nicht» ab¬
handen gekommen ist.
ebenso kann man sie
ausheben, man erleich¬
tert sich dann im näch¬
sten Jahr dir Arbeit
de» Zusammenstelltn».
Alle Kleider werden
möglichst glatt und nur
einmal gefaltet in den
Koffer gelegt. Bruch¬
stellen und Aermel
unterlegt man mit sehr
sehr weichem, zusam-
mengeknülltem Eeiden-
papler. Sofort nach der
Ankunft muß man all«
Sachen auspacken und
Kleider und Mäntel
auf Bügel hängen.
Bet feuchter LuftV wird ein Ausbügelngar nicht nötig sein,
meisten» sind di«
Sachen schon nach«in
paar Stunden völlig
ausgehangen.

bei den Niederlasiungen der Com¬
pany allen Bedarf decken konnten.

Wir fuhren. Weiter und
weiter. — Raft. — Abkochen. Füt¬
tern der Hunde.

Und obwohl wir das Letzte
aus den Tieren herausholten, sich¬
teten wir erst am Spätnachmittag
unsere zukünftigen Gefchdftskon-
trahenten.

Creighton schleuderte mich mit einem heftigen
Fautisdilag oon dem Loch fort.

Hudsonbai-Gesellschakt waren, die
sich unterwegs befanden, um Felle
aufzukaufen oder das Gebiet zu
erforschen. Jetzt gewann das
Creightonsche Geschäft schon Ge¬
stalt. Denn die Hudsonbai-Leute
handelten längst nicht mehr gegen
Tauschware, sondern gegen gute
kanadische Dollarscheine, mit denen
Eskimos und Pelzjäger wiederum

Creighton erzählte eine fin¬
stere Geschichte von einem grö¬
ßeren Jdgertrupp, zu dem wir
gehörten und zu dem wir am näch¬
sten Tag wieder stoßen wollten.
Schließlich bat er, daß man unsgestatten möge, unser Lager an
das der Hudfonbat-Beamten an-
anzufchließen. Die vier Leute
sagten nach einigem Zögern zu.

Sie führten ein schweres
Leinenzelt mit sich, mit desien
Aufrichtung sie gerade beschäftigt
waren, als wir anlangten. Ohne
etwas zu fragen oder zu sagen,
drückte Creighton mir eine Schau-
fel in die Hand, nahm selbst eine
zweite und ging daran, ein schma¬
les Loch im Schnee auszuheben,
um die Mittelstange des Zeltes
darin zu verankern. Die Hudson-
bai-Leute schauten sich an und
lachten.

Einige Minuten gruben wir.
Der Schnee war schon fort¬
geräumt, und wir wühlten bereits
sußtief in dem nicht allzu hartenllnterboden.

Plötzlich dann stieß Creighton
einen zischenden Ruf aus und
chleuderte mich mit einem hefti-
>en Faustschlag von dem Loch
ort. Ich taumelte, sah aber, daß
ich Creighton bückte und aus der
Vertiefung etwas heraufholte, das
z..erst wie ein flacher Stein auf
seiner Hand lag. — Im Nu war
er von den Beamten umringt, die
neugierig herandrängten. Als
Letzter kam ich. um den Grund
der Aufregung anzustarren.
Creighton hatte unterdesien den
vermutlichen Stein abgerieben
und zeigte uns jetzt eine blinken¬
de, verzierte Goldplatte, doppelt
so groß wie eine Taschenuhr.

Um ein Haar hätte ich mi
etzt verraten, hätte verraten, da.
ch nicht der Pelzjäger und Land
treicher Jimmy M. Corbett war!

Denn ich erfaßte mit einem
Blick, was Creighton da aus dem
Boden geschürft hatte: eine außer¬
gewöhnlich gut erhaltene Eold-
fibel srühgermanischen Ursprungs,
wie sie hin und wieder in den
Wikingergräbern Skandinaviens,
Islands . Grönlands gefunden

werden. Einige Sekunden ver¬
schlug mir die Entdeckung den
Atem; dann aber fiel mir das Ee-e  ein,von dem Creighton ge-jen hatte. Und es war mir,
als könne ich nun die Art des
Handelns klar ersehen.

Einer der Hudsonbai-Leute
fragte:

„Was ist das'? — Wie kommt
bas hierher?"

Creighton blickte sich mit gut-
aefpielter Hilflosigkeit um. Die
Spannung stieg. Endlich hörte
ich ihn fast flüsternd sagen:

„Du hast dein Glück gesunden,
Corbett. Denn da» Stück Gold
hier ist viele Dollars wert. — So
muß es also doch wahr sein, was
mir der Norweger erzählte mit
dem ich vor sechs Jahren Nord¬
west durchzog. Er faqte, vor
tausend Jahren schon wäre vonGrönland aus und dann von Nor¬
wegen aus Amerika entdeckt wor¬
den. Von den Wikingern."

„Stimmt, stimmt bestätigte
ein Hudfonbai-Mann.

Creighton fuhr langsam, als
besänne er sich aus jedes Wort,
mit feiner Erklärung weiter:

„Ich habe nur wenig von dem
behalten, was mir der Norweger
alles gepredigt hat. Aber es ist
bewiesen, daß die Wikinger hier
gelebt haben, hier zwischen Bären¬
see und Albert-Sund. — Das
Stück Gold beweist es, denn es ist
Wikingerschmuck, wie ihn der Nor¬
weger mir gezeigt hat in seinen
Büchern. — Wissen Sie, was das
wert ist, was mein Freund Cor¬
bett soeben avsgegraben hat? —
Es ist mehr wert als das bißchen
Gold."

Die Hudsonbai-Vertreter kau¬
ten nachdenklich an den Lippen.
Creighton reichte mir die Fibel.

die ich selbst staunend betrachtet«.
..Soll ein Mann, namens Skal«
lagrim gewesen sein. Jim Lorbett.
der vor tausend 2 hren nach
Westen zog in diesem gesegneten
Land. Mag dieses Skallagri»'»
Schmuckstück fein, was du da >i
deiner Hand hast. — Bist ein
reicher Mann, denn du hast das
Ding gegraben, nicht ich. Hab'»
enau gesehen, wie'» aus oeine
chausel sprang. Bin immer ein

ehrlicher Kerl gewesen. —Brauchst
nie mehr Fallen zu stellen und zu
jagen. Hast jetzt Dollar« genug,
wenn du da» Ding da verkaufst."

Zwei der Hudsonbaier fragten
wie aus einem Mund:

„Wollen Sie verkaufen. Sir ?"
Statt meiner antwortete

Creighthon:
„Wird besser sein, du bleibst

noch eine Zeitlang hier oben bei
uns. Du weißt weshalb. Denk an
die blinden Wölfe. — Würd' das
Ding verkaufen, Jim Corbett!"

„Wieviel?" fragten vier Hud-
fonbai-Leute.

Eine Stunde später war das
Geschäft abgeschlossen. Die Gold-
sibel des Skallagrims war für
sechshundert kanadische Dollar» an
die vier Beamten der Hudsonbai-
Company übergegangen. —

Unterwegs rechnete ich mit
Creighlon a'

i'g
fragte er.
Din

igy
„Hast du bemerkt, wie ich das

in die Grube fallen ließ?"

So hatte Creighton dreihun¬
dert Dollars verdient, wahrschein¬
lich nicht zum erstenmal.



SonnJqgSter Ĵu & jbncl
Rauchige Geschichten.

1. Die Sage von der Frieden »«
pfeife.

Alle Indianer waren in blu¬
tige Streite verwickelt , und der
große Geist Manitu , der Herr des
Lebens , wollte diesen Kriegen ein
Ende bereiten . Er rief die
Stämme in das Pfcifengebtrge zu-

dem
der

Tabaksrauch
Friedenspfeife
t. Er selbsl

lammen und machte sie dort mit
di
d
kannt . Er selbst stand
auf der höchsten Spitze
des Gebirges brach ein
Stllck von dem roten
Felsen ab und machte
daraus einegrofie Pfeife,
aus welcher er rauchte.
Den Rauch blies er nach
allen vier Weltgegen¬
den, über die ganze Ver-
sammlung hin . Dann
sprach er zu ihnen:
.Dieser Stein ist rot
und ist Euer Fleisch,
und gehört Euch allen
an . Verfertigt aus ihm
Pfeifen des Friedens
und raucht daraus , wenn
ihr mich besänftigen
wollt und meinen Wil¬
len tun ! Auf diesem
Boden darf von nun an
nicht mehr die Kriegs¬
keule,derTomahawk und
da» Skalpiermesser erhoben wer¬
den." Bei dem letzten Zuge aus
der Pfeife verwandelte sich der

Benedict Xlll ., selbst ein leiden¬
schaftlicher Schnupfer , hob diese
Bulle 100 Jahre später wieder
auf . Dagegen sollen in San Iago
1092 fünf Mönche eingekerkert
worden sein , weil sie zur Nachtzeit
während des Gottcsdienf
dem Ehor Zigarren
hatten.

mit den Lehren des Koran verein¬
baren lasse und erwirkte , daß
folgende Strafe darauf gesetzt
wurde : Man bohrte dem Raucher

ein Loch quer durch die Rase,
steckte das Pfeifenrohr durch diese
Oeffnung und führte den so Ver¬
zierten aus einem Esel durch die
Straßen . Trotzdem konnte man
der Sitte nicht steuern . Abbas
der Große wollte seinem Volke

Deist in eine Wolke , die
lange über den versammelten Na¬
tionen schwebte.

2. Die große Sünde.
Das Tabaksschnupfen griff im

17. Jahrhundert so um sich, daß
Pavst Urban Vlll . 1021 eine Bulle
erließ , in der jeder mit Kirchen¬
bann bestraft wurde , der in der
Kirche Tabak schnupfte. Geistliche
sollen damals sogar vor den Al¬
tären geschnupft haben . Papst

3. Getreu bl» in den Tod.
In England ging Sir Walter

Raleiah mit seinem Beispiel als
leidenschaftlicher Raucher voran.
Es wurde von ihm erzählt , daß
hn einer seiner Diener , der ihn
n dicken Tabakqualm eingchüllt
and . mit einerHanne Bier begoß,
n der Meinung , er sei in Brand

geraten . Der alte Seemann , der
1010 sein Leben auf dem Scha¬
fott ließ , rauchte noch am Morgen,
ehe er das Blutgerüst bestieg, ge¬
mütlich seine Pfeife.

Beamten gab . ließ er die
Köpfe der kostbaren Wasserpfeifen
heimlich anstatt mit Tabak mit ge¬
trocknetem Pserdekot füllen . Nach¬
dem sie angefangen hatten zu rau¬
chen. fragte er sie von Zeit zu
Zeit : „Me findet ihr den Tabak?
Es ist ein Geschenk meines Vezirs
von Hamadam , der mir sagen
ließ , es sei der beste Tabak von
der Welt ". Jene erwiderten ihm:
„Es ist ein ausgezeichneter Tabak:
es kann keinen besseren geben ."
Abbas fragte darauf einen Kur¬
dengeneral . der unter seinen Ka¬
meraden als einer galt , der mit
feiner Meinung niemals zurück-
hielt . „Sage mir aufrichtig und
frei heraus : Wie findest ou den
Tabak ?" "Herr", antwortete der
General , „ich schwöre es dir bei
deinem heiligen Haupte , er düstet
wie tausend Blumen ." Da warf
Abbas feinem Gefolge einen ver¬
ächtlichen Blick zu und rief : „Ver-
flucht fei das Kraut , das sich nicht
einmal vom Pferbemist unter¬
scheiden läßt ." Heute sind die

-Türken die leidenschaftlichsten
Raucher der Welt.

1. Di « wilden Türken.
Die mohamedanische Geistlich¬

keit glaubte herausgcfunden zu
haben , daß da« Rauchen sich nicht

9
Die klugen Bienen.
Unter den vielen Tugenden

der Bienen ist eine ihrer hervor-
ragendsten ihre Liebe zur Rein¬
lichkeit. Der bekannte Natur¬
forscher Reaumur erzählt darüber
folgenden merkwürdigen Fall:
Eine große Gartenschnecke war in
einen Bienenstock gedrungen und
hatte sich, eine ziemliche Menge
Schleim um sich verbreitend , an
der inneren Seite festgeklebt.
Das war den Bienen höchst u».
angenehm . Da lle jedoch das
Schneckengehäuse mit ihren
Stacheln nicht zu durchdringen
vermochten, so kitteten sie die
Ecke der Oeffnung des Gehäuses
an die Wand fest. Auf diese
Weise machten sie die Schnecke zu
ihrem lebenslänglichen Gefan¬
genen ; denn Regen vermag das
Wachs nicht aufzulösen Ueber
den Schleim der Schnecke hatten
sie gleichfalls eine dünne Lage
Wachs gezogen . Die Schnecke
lebte ungesähr noch acht Tage.
Nach Verlaus dieser Zeit , als
die Leiche zu verwesen begann
verkitteten die Bienen die Oesl-
nung des Gehäuses vollends Io
dicht mit Wachs , daß keine Spur
von Geruch herausdringen konnte.

Tischaufgabe.
Nachdem man zwei Wirftcr

nebeneinander aus den Tisch ge¬
legt hat. legt man noch zwei dar¬

über . Die unteren sollen nun
oben zu liegen kommen, ohne daß
sie angerührt werden.

Auslösung : Man nimmt die
oberen fort und hält oder legt sie
unter den Tisch.

Fischfang mit Gift.
Die Verwendung pflanzlicher

Gifte zum Fischfang ist sehr ver¬
breitet . Der Holländische Gelehrte
Ereshosf gibt 325 Pflanzen an.
sein deutscher Kollege Schaerger
über 100 , die zu diesem Zweck ver-
wendet werden . Der Gebrauch ist
lehr alt ; die Griechen und Phöni¬
zier bedienten sich des Plomos,
einer Königskerze , die im östlichen
Mittelmeer auch heute noch als
Fischfangmittel dient , und vor
einigen Jahrhunderten war oer
Mißbrauch der aus Ceylon stam¬
menden Kokkelskörner so allge¬
mein geworden , daß für das Fan¬
gen der Fische mittels Gift gera¬
dezu das Wort „kokkeln" aufkam.

Die Methode ist einfach. In
Flüssen sperrt man eine Stelle
durch Zäune . Netze oder Reusen
ab und bringt eine Strecke ober¬
halb soviel des giftige » Saftes ins
Walser , daß cv dieses bis zu einem
wirksamen Grade durchsetzen kann.
Dann kommen alsbald alle Fische
»ach oben , wo sie ohne Mühe ge-
speert. in Netzen oder gar mit der
Hand gefangen werde » , oder In
die weiter unten angebrachten

festen Fangvorrichtungen geraten.
An der offenen See muß man
natürlich engere Küstenteile,
schmale Buchten oder Vertiefungen
im Korallenstrand aussuchen, um
zum Ziele zu gelangen . Auf der
kleinen Insel Matupi im Bis-
marck-Archipel schlägt man folgen-
des Verfahren ein : Man zer¬
stampft die Wurzel einer gewisien
Schlingpflanze und füllt damit den

Steuermannsexamen.
In einem schmalen mit einer

Bucht versehenen Kanal begeg¬
nen sich vier Schiffe . Nummer 1
und 2 wollen nach links , Nummer
1 und 3 nach rechts. Der Kanal
ist jedoch so schmal, daß immer nur
ein Schiff darin fahren und nicht
ausweichen kann. In der Bucht

at ebenfalls nur ein Schuf
aum . Wie kommen die Schiffe

aneinander vorüber zu ihrem
i 3

Ziel ? Laviert einmal da» Ma¬
növer mit Holzstückchen im Sande!

Losung : Nummer 3 fährt in
die Bucht . 1 und 2 fahren vor¬
über, 3 fahrtfahrt hinter ihnen wieder
au » oer Bucht seinem Ziele
Dann fahren 1 und 2 wieder
wärt » an der Bucht vorbei , 1 legt
sich in die Bucht hinein . 1 und 2
fahren nun unbehindert in ihrer
Richtung durch, und auch 1 hat
freie Fahrt.

> 2

DER WALD WIRD ÜBERFÄLLEN.
Wohl sind die Falter

Zugvögeln als heu
boten lieb und willkommen
ungeheuer groß

. den
tere Frühlings-

aber
ist die Zahl der"ge , , .

unseren Feldern und Wäldern.
Gärten und Fluren schädlichen
Cchr etterlinge , oder vielmehr
Rauoen . Die wichtigste" darunter
ist die Nonne , dieses Schreck¬
gespenst neuzeitlicher Nadelholz¬
zucht. die zugleich von einer un¬
heimlichen Wanderlust besessen ist

chcn Stellen
hervorschießt. Gewöhnlich gar
keine übermäßig häufige Schmet-
terlingoart , tritt die Nonne plötz¬
lich nach einigen Jahren rascher

emerkter Zunahme oder
‘ Itec Neueinwanderung

n fabelhaften Mengen
'die  durchein.

beständigen Regen . In zenti-
meterhoher Schicht bedeckt dieser
Kot im Verein mit Raupenleichen
schließlich den Boden und düngt
ihn so kräftig , daß später an sol-

üppiger Gra »wuch»
Ge . .

anderwirbelnden hell¬
farbigen Schmetterlinge
anmuten wie lebh

und als Raupe fo verf
frißt wie keine andere . Weite
grüne Forsten verwandelt sie in
wenigen Wochen in eine Ansamm¬
lung häßlicher kahler Besenreiser.
und wenn man sich einer solchen
Freßstelle nähert , hört man den
Kot der Raupen zum trockenen
Waldboden herniederrieseln wie

Schneegestöber . Welche
Massen alsdann an un¬
seren Wäldern zehren,
mag der Umstand be¬
leuchten, daß allein bei
Stralsund in einem
Winter 507 Kilogramm
tim Porwinter 110 Ki-
logramm ) Nonneneier
eingesammelt wurden,
wa » einer Stückzahl von
580 Millionen Eiern
entspricht. Man ver¬
brannte sie, mußte aber
dabei vorsichtig zu Wer¬
ke gehen , da vre Eier¬
ballen mit heftigem
Knall explodierten , so

man it. «er nur kleine
Mengen zugleich dem Feuer über¬
antworten durfte

Die Nonnenfalter werden nicht
selten aus ihren durch Ueberoöl-
kerung veranlaßt «» Wanderungen
vom Sturm gepackt und scharen¬
weise ins Meer hinausaetrieben.
wo sie ein nasies Grab finden.

fallen sie ln eine Betäubung , die
sie an die Oberfläche des Meeres
bringt , wo sie dem in einem Kanu
dreitliegenden Fischer eine leichte
Beute werden . Das Fischgiften ist
Raubbau allerschlimmster Art;
denn es verschont weder Alt noch
Jung . Die auf die Zukunft wenig
bedachten Naturvölker ficht das
wenig an : sie haben mit fast dia¬
bolischer Sicherheit nahezu über¬

Kuckuck und Siebenstern.
Bekanntlich durchwandert die

Sonne auf ihrer jährlichen Bahn
wölf Sternbilder , die seit altera-
er mit Tiernamen benannt sind.

Meist liegen diese Namen uralten
Sagen zugrunde . Manche sind je¬
doch aus geschichtlicherZeit.

Zur Zeit . wäbr - nd welcher der
Kuckuck ruft geht die Sonne durch
das Bereich des Stiers und be¬
findet sich daher in solcher Nähr
der Plejaden — de» Sieben¬
gestirn » —, daß dies« dadurch un¬
sichtbar werden . In vielen Böl-
kerliteraturen haben sich daraus
Sagen entwickelt. Eine der

'l.auch kleinerer Fische. Diese wer¬
den alsdann in kleinen Abständen
versenkt. Sobald die großen Fische
den Köder versb 'uckl haben , ver¬

all gerade solche Pflanzen heraus¬
gefunden , die die damit betäubten
Fische nicht ungenießbar machen
— das ist ihnen die Hauptsache.

schönsten stammt au» Ostpreußen.
Sie lautet:

„Bor Zeiten mißhandelte ein
Mann sein Weib und seine lieben
Kinder . Da bat die Frau Gott
um Hilfe . Ais aber der Herr den
Frevler zur Rechenschaft ziehen
wollte , konnte man ihn nirgend¬
wo entdecken, da er sich im Back¬
ofen versteckt hielt und immer nur
„Kuckuck. Kuckuck!" antwortete,
wenn Gott ihn rief . Da wurde er
zur Strafe und den Menschen zur
Warnung in einen Vogel ver¬
wandelt . der nur „Kuckuck schreien
kann.

Die Frau und die Kinder aber
wurden als Sterne an den Him¬
mel versetzt, die Frau ist der
Abendstern , die Kinder bilden den
Siebenstern . Sobald sich nun
das Siebengestirn am Himmel
zeigt , versteckt sich der Kuckuck und
hütet sich wohl , seinen Ruf er-
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